te Heilung 
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Vieſes Blatt (früher „Neu 


ce Quartal J., 80 Bit mit B58, ahn 50 Sit. be en eee h 


Mt., mit Botenlohn 1,90 bei allen Poftanftalten 2 


7 Gratisbeilagen: ME 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


* = Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Nr. 209. 
| Abonnements auf die 
Altpreußiſche Zeitung 
mit den Grattsbeilagen Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. ner für den Monat 
9 werden von allen Poſtämtern zum 
5 Ar 65 Pfennig Bi angenommen. 
855 bing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
fennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 
r ⁵ 5A USER TE EEE TER ARTN LI IL TEN 


Der Kaiſer in Metz. 

Der deutſche Herrſcher hat geſtern ſeinen Einzug 
in der Hauptfeſte der weſtlichen Grenzmark gehalten, 
und der Draht berichtet von rauſchendem Jubel und 
begeifterten Hochs, mit denen Wilhelm II. begrüßt 
worden iſt. Die Haltung der Bevölkerung bei den 
öffentlichen Schauſtellungen, bei den glänzenden 
Paraden wird als muſterhaft geſchildert. Huldigend 
naht die Amtswelt, die Geiſtlichkeit, die Jugend, viele 
Tauſende von Mitgliedern verſchledenartiger Vereine 
bilden Spalier, und anſcheinend zeigt der äußerliche 
Verlauf der Kalſertage keinen nennenswerten Unter⸗ 
ſchied gegen ähnliche Veranſtaltungen in den alten 
Provinzen. Man hat viel darüber geſtritten, ob es 
weiſe geweſen ſei, die deutſchen Grenzen über Elſaß 
binaus auszudehnen und Metz in das Reich einzu⸗ 
ſchließen. Lothringen iſt zweifelsohne ſchwerer zu 
germaniſiren als das ah, das niemals völlig 
franzöſiſch geworden iſt. Aber welche Bedenken auch 
im Jahre 1871 obwalten und von dem Fürſten 
Bismarck gegen die Heeresleitung geltend gemacht 


— n . U. 1 mit der vollendeten 
d zu rechnen, und da kann über t 
ane ben dah 10 deutſche Natkon ei a 
. ringen jo gut vertheidl 
müſſe wie vom Elſaß. . r 


Die Franzoſen wenden, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ 
welter, der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers in den 
Reichslanden erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Schon ſeit 
Wochen fehlt es in der Preſſe jenſeits der Vogeſen 
nicht an leidenſchaftlichen Ergüſſen über die Kaiſer⸗ 
manöver und zumal über die Anweſenhelt des italieni⸗ 
Ien Tbronfolgers bei dieſen Truppenübungen. Jetzt 
hat in Metz eine ganze Schaar franzöſiſcher Bericht⸗ 
erſtatter Platz genommen, und in den nächſten Tagen 
wird man ſehen können, welchen Eindruck die Feſte 
und Manöver auf die Vertreter der öffentlichen Mei⸗ 
nung Frankreichs gemacht haben. In Deutſchland 
ſelbſt wird man ſich keinen Selbſttäuſchungen, ſo an⸗ 
genehm ſie auch wären, hingeben; man wird ſich 
nicht einreden, daß plötzlich die ganze Bevölkerung der 
Reichslande reichsfreundlich und reichstreu geworden, 
daß ſie durchweg aufrichtig von jener Begeiflerung 
— Kalſer Wilhelm erfüllt ſei, von der der offiziöſe 
f zei: bel meldet. Friedrich Wilhelm IV. verbat 
— ale 8 als ex eine Reiſe in die Provinz 
Kablnetsordre bien es Oöfelerlichteiten, und in feiner 
10 . a dire Merkmale de „Die Liebe des Volkes 

olungen, Gedichte und d 2 
von keiner Gewobuſe 05 e 
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Elbing, Mittwoch m 6. September 1893. 45. Jahrg. 
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Rede gipfelt der „Germanla“ zufolge in folgenden] und niedrig, adelig und bürgerlih, Fabrikbeſitzer und 
Auslaſſungen: Fabrikarbeiter, Gelehrte und Nichtgelehrte von dem 
Der Verein ſoll den Umſturz bekämpfen und die] Bewußtſein durchdrungen haben: Katholiſch iſt das 
Irrthümer, aus denen der Umſturz neue Nahrung | Erſte. (Lebhafter Beifall.) Wir werden Niemand 
zieht. Wenn wir die Sozlaldemokratie wirkſam be⸗ein Hinderniß in den Weg legen, im Gegentheil, wir 
kämpfen wollen, dann müſſen wir den Liberalismus] werden Allen von Herzen Glück wünſchen und zum 
zunächſt bekämpfen. (Lebhafter Beifall.) Der Libe⸗ vereinten Schlagen die Bruderhand reichen, die außer⸗ 
ralismus ſchämt ſich zwar ſeines ungerathenen Soh⸗ | halb der katboliſchen Kirche ſtehend, ihre ganze Kraft 
nes. So bombenfeſt aber wie die Geſchlechtsregiſter]einſetzen wollen und ihre ganze Kunſt problren, um 
im Alten Teſtament ſteht der Satz: Der Liberalismus | die Geſellſchaft zu retten. Ob es gelingen wird? 
aher zeugte den Sozialismus. Wir ſchrecken nicht] Wir ſind überzeugt, daß wir im Beſitz der Wahrheit 
zurück vor der Forderung, daß die Staatsgewalt dafür] und der Gnade wohl im Stande ſind, unſer geſammtes 
Sorge zu fragen habe, daß nicht die von ihr beſtellten] Vaterland trotz ſeiner Glaubensſpaltung zu relten 
und noch heute weiß dies kaum einer von zehn und bezahlten Hochſchullehrer ihre Fundamente jelbft | (Stürmiſcher Beifall.) 
Wählern. Keine Wahlbewegung, keine Wahlreden, zerſtören. (Lebhafter Beifall) Als Männer der Und einen Mann ſolcher Ueberzeugung hat man 
keine Wahlprogramme. Nicht der rührigſte Agitator praktiſchen Staats⸗ und Geſellſchaſtsordnung müſſen] als Demokraten verſchrieen. Fürwahr das hat er 
hält es geboten, hier oder dort die Wähler zu be⸗ wir offen ausſprechen: Staat und Geſellſchaft] nicht verdient. Ein Mann, der verlangt, daß der 
arbeiten, die im nächſten Monat vielleicht ſchon bes bedürfen eines perſönlichen Gottes, des Glaubens an] Lehrer ſeinen Schülern als gemeiner Heuchler gegen⸗ 
ruſen ſein werden, zu entſcheiden, wie für die nächſten] die Unſterblichkeit der Seele und an die Vergeltung | übertritt, ein Mann, der die joztalen Schäden unſerer 
5 Jahre das preußlſche Volt regiert werden ſoll. nach dem Tode. (Lebhafter Beifall.) In ihrem] Zeit mit dem Hinweis auf das Jenſelts heilen will, 
An ſich wäre gegen ſolche Ruhe nichts einzuwenden. Herzens kämmerlein, in der Rumpelkammer ihrer Köpfe | eln Mann, der nur eine und zwar die »unergründliche⸗ 
Es wäre ſogar eln Idealzuſtand, wenn Wähler mögen die Herren denken, was fie wollen, aber als] Wiſſenſchaft kennt, das iſt kein Demokrat. Das iſt 
politiſch jo reif, jo in allen öffentlichen Angelegen⸗ Lehrer find ſie nicht berechtigt, die unſterbliche Seele, ein Mann, der die heutige Zelt nicht mehr beriteht, - 
heiten au fait wären, daß fie einer agltatoriſchen] den perſönlichen Gott in Zweifel zu ziehen der kurz geſagt in die heutige Welt nicht hineinpaßt 
Bearbeitung an den Wahlen nicht bedürften. Denn Heute noch erinnere ich mich mit tiefſtem Bedauern | und die Parteſ, die dieſem Führer folgt, beginnt ſich 
im Grunde iſt die Wahlagitatlon nur ein Nothbehelf,] der Worte, mit denen Windſcheidt in München uns ſelbſt ihr Grab zu graben. 


etwa wie das Einpauken vor dem Examen. In einer er Pandektenvorleſung entließ: Und nun 
Idealſchule mit Idealſchülern dürfte es keine Furcht aus jein 


je das Recht weiter, aber pflegen Sie es in iti i icht 
vor und keine Vorbereitung zu einem Examen geben. Weser geln daß es kein Recht über Ihnen Politiſche Tagesüberſich 0 
Daß die Meiſten eine hölliſche Angſt vor 


5 — 5. tember. 
dern daß das einzige Recht, welches wahren ee 5. Sep 
dem Examen haben und Alle ſich tüchtig N das Recht in Ihrer Bruſt iſt. (Pfulrufe.)] Der Zollkrieg und die Eiſenbahntarife. Die 
auf das Examen vorbereiten, ſich ad hoc allerlei Und was babe ich in Heidelberg bei meinem ruſſiſchen Bahnen, ſo wird dem „Hann. Cour.“ aus 
Dinge, die ſie ohnehin wiſſen ſollten, einpauken bezw. ſpäteren Kollegen im Reichstage, Robert Mohl, hören | Peſt geichrieten, ſetzen nach Ausbruch des Zollkrieges 
—.— laſſen, iſt aber das Normale. Und das müſſen, von dem ich mich in die Tiefen der Politik] ihre Frachtſätze für den Verkehr nach Deutſchland und 
I im öffentlichen Leben iſt „dei uns und überall | einführen ließ? Als der Herr auf die Säkulariſatton] den weſtlich anſchließenden e 
8 vor den Wahlen die Wähler von Agitatoren] kam, wußte er weiter nichts zu ſagen, als, fie feien | herab, um derart die Zollrepreſſa 2 de ands 
Bu Sera über die Fragen, um die es ſich hans zwar vom Standpunkte des bürgerlichen Rechtes aus | halbwegs unſchädlich zu ng: alle e „gelbes 
wiſſ 2 - werden. Die beiten Bürger freilich! nicht glänzend zu vertheidigen, allein die Kirche ſei] binſichtlich der nach Odeſſa führen 4 Süd eng 
15 2 zu au haben, zu allen Zeiten ein guter Schwamm geweſen und dem | damit wieder die Ausjubr nach Ita En > a 
ſich bewerben oder einen Kandldaten eunbertlben ale müſſe das Nacht bieiben, ton in Beiten ftaat- | Polch r. heben zn Kännen heile bish f einen gan 
wollen oder ſonſtige Zwecke haben, nicht in den Wahl⸗ (eltern? ale} ai 9 * —.— ee eee diesen Ad Verkehrs 
verſammlungen. Sie wiſſen ja meiſtens alles das neee, 24 tarife, die R 
3 „lehren en? (Sehr] umſätzen genommen. Die Schleudertarife, die Ruß⸗ 
e 
* 0 ; echten 8 gi den beſchränkten Stand- brachten unſere Bahnen vor die Wahl, 
N an, die indifferenten Phlliſter.] punkt des bürgerlichen Rechtes zurückzuziehen, in der ihrerſeits neue konkurrenzfähige Wen ten mit 
ae — e Anzahl geht ſehr gern in dle Ver⸗ Welt kein beſſer begründetes Privateigenthum als das! Rußland einzugehen, oder dleſe Durchſuhrfrachten au 
f mm ungen, äßt gern durch Wort und Schrift auf | der Kirche. (Zuſtimmung.) Und wenn der Staat, dieſes] verlieren. Es iſt begreiflich, daß Alles daran geſeß 
ich einwirken, um am Wahltage zu wiſſen, was zu emphemere Gebilde, das mit der Geſellſchaft als ſolche] wurde, dieſer letzteren Gefahr zu entgehen. Deshalb 
thun iſt. ſich weder philoſophiſch noch hiſtorlſch gleichſetzen kann, wurden Vereinbarungen getroffen, wonach die neuen 
vor den Wahl das Recht haben ſoll, an diejem h. Prlvateigenthum] Tarlifnachläſſe Rußlands auch auf ae 
— 8 Wahlen nicht damit erklären, daß die Zahl! ſich zu vergrelfen, wer will es dann der Geſellſchaft] ſtationen Anwendung rar ohne bei ſc0 e ſehr 
> 8 jo ſehr zugenommen. Wir brauchen wehren, ſich an dem Privatelgenthum der Großindustrie] unfere für den Auslandverkehr ohne H 15 585 
d. h. de 8 anzunehmen, daß die Zabl der schlechten, und der Börſenkönige zu vergreifen? (Sehr gut!) niedrigen Frachtſätze nennenswerth herabgeſetzt worden 
One en, e de de ace, | d Seeg ue e de e. ge 
m tn freilich auch durch die Tbalſach, dh die ER e 12155 Mi Siberaligmus 
allerwichtigſten an in a 5 ſchärſer zu bekämpfen und ihm eine 9 e 
ſchieden werden. Aber letztere Thatſache, Er wiel ſie „ Ach kee A en Erwerb des 
auch die Bedeutung der Landtagswahlen herabdrückt, täglichen Grid mühſam ringende, vielfach in ſeinen 
gase, dee br ker dae e Fe e e 
3 ot it v d en Gotte 1 
Landtagsperlode wiederholt erlebt, mie wichtige das ſchuldbarer als diese Menſchen, die ihm das 


ganze Volk erregende Fragen auch noch trotz Reichstag] Einzige, was er noch beſitzt, nehmen, die veligtöfe 
im Landtage verhandelt werden können. Wir brauchen De ee 0 5 


Befriedigung und damit dle einzige Möglichkeit, die 
— das Zedlitzſche Volksſchulgeſetz zu erinnern. Mübſale En Ungerechtigkelten dieſer Welt im Auf⸗ 
preußiice, nen ber Theilnahmloſigkeit trägt das] blicke zu Gott und in Hoffnung auf die Ewigkeit 
das denkbar elendeſte 3 Bismarck ſogar] ruhig zu ertragen. (Lebhafter Beifall.) 


des Kaiſere ſe a worden iſt. Gewiß Und te ſich einmal die ſozialdemo⸗ 

fan . e e ede 1555 Ice — mi ae h are Baur Zig an! Du etc 5 chen ie 

aft w i 2 1 m ebhafte Wahlbe⸗ Stribn or den ranken der 

Sunbgebungen ben ge d kühler man mit dieſen theiligung ſtattgeſunden. Aber damals 505 uns das eaten up daß ſie ihre Ideen ver⸗ 

landen vergleicht, um er Wählen einmal überhaupt noch neu und ungewohnt, fechten, bewaffnet mit der ganzen Wiſſenſchaft ihres 
und kannte man nichts beſſeres. Seitdem haben wir 


e Jahr önnen es ihnen nicht übel 
aber das allgemeine geheime und directe Wahlrecht en eee 


und eine geſetzmäßige, wohlwollende und umſichtige, 
aber mit feſter Hand geführte Verwaltung wird die 
unverjährbare Verbindung Elſaß⸗Lothringens mit dem 
Deutſchen Reiche wieder eine ſo innige werden, wie 
ſie in den Zeiten unſerer Vorfahren geweſen iſt, bevor 
dieſe deutſchen Lande aus der uralten und ruhmwollen 
Verbindung mit ihren Stammesgenoſſen und Lands⸗ 
leuten losgeriſſen wurden.“ 


Die preußiſchen Landtagswahlen. 
In ſehr wenigen Wochen haben im Königreich 
Preußen die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſtattzufinden 


* 


Neue Erſchwerungen erwachſen dem Handel 
aus Anlaß des Zollkrieges mit Rußland. „Der Finanz⸗ 
miniſter hat bei den Zollbehörden verfügt, daß für 
die Gewährung der tarifmäßigen niedrigen Zollſätze 
der Nachweis der Herkunft aus dem freien Verkehr 
eines andern Landes als Rußland noch nicht genüge. 
Es ſoll der Produktions nachweis verlangt werden, 
und zwar fortan auch für die aus der Schweiz und 
aus Oeſterreich⸗Ungarn kommenden Waaren mit Aus⸗ 
nahme derjenigen, welche für Oeſterreich⸗Ungarn in 
der Anlage A zum öſterreichiſch⸗ungariſchen Handels⸗ 
vertrag aufgeführt ſind. Doch ſet auch hier das Ver⸗ 
langen des Produktionsnachwelſes bel Bau⸗ und 
Nutzholz der Nr. 13 C 2 und 3 des Tarifs zu 
fordern. 7 

Das Sonntag in Neufladt a. H. ſtattgehabte 
Parteifeſt > national = liberalen Parteien 
Badens, Heſſens, der Pfalz und des Rheinlandes war 
von circa 4000 Perſonen aus ganz Südweſtdeutſch⸗ 
land beſucht. Dr. Buhl⸗Deidesheim ſprach auf das 
deutſche Volk in Waffen und bezeichnete die Heeres⸗ 
vermehrung behufs Sicherung des Friedens als die 
höchſte Kulturaufgabe, denn der Krieg zerſtöre jede 
Kultur. Profeſſor Dr. Zlegler führte aus, daß die 
deutſche Jugend eine ſittlich nationale Erziehung er⸗ 
halten müſſe. Die friedliche Löſung der ſozialen Frage 
jet die Hauptaufgabe der Zukunft. Redner wies auch 
energiſch die Angriffe der Würzburger Kathollkenver⸗ 
ſammlung auf die Lehrfreibeit der Univerſitäten zurück. 


Der Kohlenſtreik in England naht nicht nur in 
Wales, ſondern auch in den Midlands ſeinem Ende, 
weil die Gelder der Kohlengrubenarbeiter⸗Vereine bei⸗ 
nahe erſchöpft ſind. Der Preis für Glasgower 
Dampfkohlen iſt etwa 2 Sh. niedriger als vor vler⸗ 
zehn Tagen, die Zufuhr bedeutend. Der Preis für 
Hausbrandkohlen wurde um 1 Sh. erhöht, doch finden 
ſich dazu keine Käufer, da die alten Vorräthe ſehr . 
groß ſind. 


größere Wärme bei der doß trotzdem und alledem eine nehmen. Die Kinder der liberalen Wiſſenſchaft glauben 

Kaiſers in Elſaß⸗Lothr 185 als das Beſſere kennen gelernt und dieſes erweiſt ſich, schon alles Wiſſen zu haben, wenn fie in den Fußſtapſen der 

wartet hatte, und daß rtritt, als man er⸗ wie jo oft, als der Feind des Guten, wenn wir dieſes Afterwiſſenſchaft, mit Papageienhaftigkeit nachplappernd, 

letztere ſelbſt von dem elendeſten Wahlſyſtem gelten | was die Vorredner geredet, fröhlich einherwandeln. 

laſſen wollen. (Heiterkeit und Zuſtimmung.) Es wird das unendlich 
Dieſes elendeſte Wahlſyſtem ſcheint aber noch 


viel Mühe koſten, dle Ueberzeugung aus dem Herzen 
immer nicht elend genug geweſen zu ſein. Seitdem] der Arbeiter zu bringen, daß es neben dieſer Wiſſen⸗ 
Fürſt Bismarck es jo gebrandmarkt hat, iſt es in ſchaft in Gänſefüßchen, die den Namen Wiſſenſchaft 
Elſaß⸗Lothringen iſt heute noch nicht fo deut vielen Beziehungen noch elender gemacht worden, nicht gar nicht verdient, eine ganz andere, erhabene, un⸗ 
35 man wünſchen muß. Aber au 6% id 888 wenigſten durch die indirecte Einwirkung ergründliche Wiſſenſchaft glebt, von der ſie leider gar 
nicht ka gung und Unſtetigkeit der eg unge bel —— das preubliche EICH 7 Ahnung haben. Unſer ane 8 
etra 1 1 on rüher 1 mit] ſere öffentli äre iſt danach ang ‚ 
Prozeß der nc BR, jo vollzieht ſich doch der | Mammon geſegnete Bürger ent wegkam, bat durch! die ace dien Jrelhum tief zu verſenken, 
Prupſrten geistigen . ſondern auch] dle Steuerreform einen dermaßen plutokratiſchen Au⸗ und es ift eine der wichtigsten Aufgaben des Vereins, 

Provinzen mit dem Haupllarollen Verbindung neuer ſtrich bekommen, daß es den Meiften kaum noch loh⸗ hierin wieder Klarheit in die Köpfe zu bringen. 
als zwei Jahrzehnten. Hide nicht in wenig mehr] nend erſcheint, das Opfer eines manchmal vielftändigen] Die Regeneration der Geſellſchaft kann nicht 
neratlonen. Die Ho fnung ieh ft Arbeit für Ge⸗ Aufenthaltes im Wahllokale zu bringen. wirkſam in Angriff genommen werden, außer von 
geſichts der Feſte von Me begründd erſcheint auch an-| Wir ſagen nicht, daß es richtig iſt, To zu denken.] dem Boden der Religion; in allen ihren Ausſtrahlun⸗ 
Zeit die Reichslande durch und durch daß in abſehbarer] Wir haben uur nach der Erklärung geſuchk für die | gen muß fie uns und das ganze geſellſchaftliche Leben 
ihre Einwohner deutſch empfinden u werden und] auffallende Ruhe vor den unmittelbar bevorſtehenden] durchdringen, wenn wir auf Erneuerung rechnen. Da 
des Frledens wird dieſer Entwickelung d Erhaltung] preußiſchen Landtagswahlen und glauben fie vorzugs⸗es eine Religion ohne Konfeſſion nicht giebt, ſo können 
und geſtern hat Kalſer Wilhelm — dem ara) jein, | weije in dem direkt und indirekt in den letzten Jahren] wir- Katholiken die Geſellſchaft nicht anders erneuern 
ürſtenſöhne deutſcher Einzelſtaaten in 2 775 und] noch verböſerten elenden Wahlſyſtem gefunden zu] wollen als von unſerem katholiſchen Standpunkt aus. 
eite ſtehen, — im Angeſichte ſeiner ſchla eh zur] haben. Wer die Theilnahmloſigkeit an den preußiſchen (Lebhafter Beifall.) Man hat uns das vielfach übel⸗ 
ed waſſentüchtigen Truppen erklärt, daß glertigen] Landtagswahlen für nicht gut hält, wird auf die Ber I genommen, man bat uns gepeinigt mit dem Wort: 
Fe Willen habe, Deutichland und Europ nie (tigung ber Mrjacpe binarbeiten 3 Kan i ee 18 8 EM . 2 „Bols 
en 4 5 5 5 rumpf, das iſt der tiefe Sinn des Namens „Volks⸗ 
Did auch . Erfüllt ſich dieſer Vorſatz, fo Dr. Lieber, W das katholiſche Deutſchland“, daß wir ſchon 
ochſinnige Bale Programm ſich bewähren, das der] der Führer der Zentrumspartei, hat auf dem Würze durch den Namen deſſen erinnert werden: Katholiſch 
1888 verkündter des heutigen Kaiſers am 15. März burger Kat e 0 © in iſt das Erſte, in dieſem Sinne iſt Katholiſch Trumpf 

ete: „Durch unparteitihe Rechtspflege atholikentag, wie bereits mitgetheilt, eine be= ſein ‚ 
ge Umerkenswerthe Rede gehalten. Dieſe bemerkenswerthe | für uns, wir wollen alle unſere Mitglieder, hoch 
* 


Inland. F 

* Berlin, 4. Sept. Der Kaiſer wurde, als 

er mit dem Kronprinz von Italien in Metz eintraf, 
am Bahnhofe vom Großherzog von Baden, den 
Prinzen Albrecht von Preußen und Leopold von 
Bayern, von dem Reichskanzler, dem Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen, dem Kommandeur des 16. Armee⸗ 
korps Grafen v. Haeſeler und der geſammten 
Generalität empfangen. An der Spltze der Truppen 


bielt der Kaiſer unter dem Geläute ſämmtlicher 
Glocken den Einzug in die Stadt. 7000 Schulkinder 
und 4000 Mitglieder von Vereinen bildeten Spalier. 
Eine dichtgedrängte Menſchenmenge bereitete allent⸗ 
halben dem Kaiſer begeiſterte Ovationen. Die 
übrigen Fürſtlichkeiten und die Gefolge hatten ſich 
ſchon vorher zu Wagen nach der Stadt begeben. Auf 
die Anſprache des Bürgermeiſters Halm, der den 
Kaiſer an der Spitze der ſtädtiſchen Behörden begrüßte, 
dem Dank der Bevölkerung für das Kommen des 
Kalſers Ausdruck gab und gleichzeitig die Hoffnung 
ausſprach, daß der Kaiſer bald wiederkehren möge, um 
der Kaiſerin das Schloß Urville zu zeigen, erwiderte 
der Kalſer: Metz und ſein Armeekorps ſei ein Eck⸗ 
pfeiler in der militäriſchen Macht Deutſchlands, ja 
ganz Europas, deſſen Erhaltung ſein feſter Wille jet, 
zu ſchützen. Der Kaiſer legte perſönlich dem Bürger⸗ 
meiſter die der Stadt Metz verliehene koſtbare Kette 
um. Der König von Sachſen traf Nachmittags in 
Metz ein und wurde von dem Kaiſer auf dem Bahn⸗ 
hofe begrüßt. Eine Stunde ſpäter traf der ing 
Ludwig von Bayern ein. Sonntag Nachmittag ift 
der Kalſer nach Urville abgereiſt. Das prächtigfte 
Br begünftigte den Einzug der Kaiſers, ſowie die 


— die Kaiſerin iſt Montag Vormittag in Köln 
eingetroffen und hat ſich in Begleitung des Ober⸗ 
präſidenten und des Oberbürgermeiſters alsbald na 
dem Dom begeben, wo der Kardinal⸗Erzbiſchof 
Krementz ſie an der Spitze des Domkapitels erwartete. 
Beim Eintritt in den Dom läuteten ſämmtliche 
Glocken. Nachdem die Kalſerin etwa eine Stunde 
verweilt, beſichtigte die Kaiſerin noch einige andere 
Kirchen und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, empfing 
Deputationen für die ſtädtiſchen Kranienanſtalten 
ferner für die Vorſtände des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins und des Deutſchen Frauenvereins für Kranken⸗ 
pflege in den Kolonien, ſowie einige andere hoch⸗ 
geſtellte Perſönlichkeiten, und 10 — darauf die Weiter⸗ 
reiſe mike 5 Kaſſel fort. 

e Oppelner Handelskammer hat ihren 
Sekretär Dr. Stegemann nach Berlin geſchickt, hu 
u. die Erhebung eines Einfuhrzolles für ruſſiſchen 
Kalk und Cement erwirken ſoll, da durch Ein⸗ 
führung des ruſſiſchen Maximaltariſs die Producte 
der oberſchleſiſchen Kalle und Cementinduſtrie nicht 
mehr exportfähig nach Rußland ſind, während 
ruſſiſcher Kalk und Cement wie bisher zollfrei ein⸗ 


geführt werden darf. 
— Die Konferenz des deutſch⸗ruſſiſchen Eifen- 
s wird im Sept. in Baden⸗ 


= de 
aden und die des fran gisch belgiſch⸗deut ⸗ruſſiſchen 
und 15 öfterreiehtfeheruffiichen Verbandes a m 
Zelt i n Luxemburg abgehalten werden. 
En 88 x = r lotte, aus fünfzig 
gde - ontag früh nach der Oſtſee 
— Der Geſchäftsverkehr in der Berliner 
ſtäd tiſchen Sparkaſſe hat ſich im zweiten 
Vierteljahr 1893 ſchlechter entwickelt als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Während im v. J. die 
Einzahlungen mit 10,132,558,72 Mk. die Rückzahlungen 
mit 7,105, 230,48 Mk. um 3,027,328,24 Mk. über⸗ 
ſtlegen, find diesmal die Einzahlungen mit 8,408,882,22 
Mk. gegen die Rückzahlungen mit 7,431, 008,89 Ml. 
nur um 977,183,39 Mk. höher. Indeſſen erhöhten 
1a bie Forderungen der Intereſſenten Ende Juni 
d. J. auf 142,386,746,24 Mk., da Ende März 1893 
bie „Sgiberungen fi 1 el, 409 562,91 Mk. e 
en de e 

Jun is 2 1 10 5 r Sparkaſſe betrug En 
ordhauſen, 4. Sept. Am Sonntag fand in 
Nordhauſen ein Parteitag ftatt zur 5 eines 
Bezirksverbandes der freiſinnigen Volkspartei. Der 
Parteitag nahm einen glänzenden Veclauf. Die Be⸗ 
theiligung aus den Nachbarkrelſen war eine ſehr zahl⸗ 
reiche. Lebhaft begrüßt wurde bei ſeinem Erſcheinen 
Abgeordneter Eugen Richter, der als Vertreter des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes an der Verſammlung 
theilnahm. An der Vertrauensmännerverſammlung 
nahmen auch theil die Abgeordneten des Bezirks, 
Reichstagsabgeordneter Schneider und Landtagsabge⸗ 
ordneter Lerche. Es waren durch Delegirte vertreten 
außer Rordhauſen die Wahlkreiſe Mühlbauſen⸗Langen⸗ 
ſalza⸗Weißenſee, Sangerbauſen⸗Eckartsberge, Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen, die Rudolſtädter Unterherrſchaft 
Frankenhauſen, die hannoverſchen meagltrelſe Göttingen 
und Oſterode ⸗ Einbeck. Zunächſt wurde das 
Statut für den neuen Verband auf der Grund⸗ 
lage des Entwurſs des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
feſtgeſtellt. Nach Annahme des Statuts fand in Ger 
mäßheit desſelben die Konſtituirung des Bezirks⸗ 
verbandes ſtatt. Nach Begründung der Organtfation 
beſckäftigte ſich die Verſammlung mit der Tabals⸗ 
ſteuerfrage und nahm nach kurzer Diskuſſion eine Re⸗ 
jolution gegen die Erhöhung der Tabaksſteuer an. 
Hierauf ging man über zur Exörterung der bevor: 
ftehenden Landtagswahlen und gelangte die Reſolutlon 
zur Annahme: Der Parteitag empftehlt den Partei- 


Zenileton. 


Die Milch im im Wolfe: und 


Aberglauben. 
Von Schiller⸗Tietz. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die Milch als 
Nahrung bei den viehzüchtenden Völkern einnimmt, 
darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn ſich um fie 
ein reicher Volks⸗ und Aberglauben rankt, der ſie 
überall ſchützend umgiebt; bildet doch die Milch mit 
ihren Produkten bei den Viehnomaden das haupt: 
Waere N nicht faſt das einzige Nahrungsmittel. 

Nur bei ſehr wenigen Völkern wird die Milch 
auric W Am Auffälligſten erſcheint in dieſer 
Beziehung wobl die Thatſache, daß der Genuß der 
Milch dem ganzen Erdtheil Amerika völlig fremd 
war und ſeinen Ureinwohnern theilweiſe heute noch 
fremd iſt, trotzdem im Norden Büffel und Elenthier, 
im Süden das Lama in reicher Menge vorhanden 
waren. — Garnicht benutzt wird die Milch von den 
Stämmen ſüdlich von Aſſam, denen der Genuß der Milch 
als ungeſund und ſchwächend gilt; wenig Milch wird 
ſerner in Japan genoſſen, während der Milchgenuß 
dem Bewohner am Zambeſi als ſündhaft erſcheint. 
Bet den Kaffern iſt Wittwern und Wittwen, erſteren 
einen halben, letzteren einen ganzen Monat nach dem 
Tode der anderen Ehehälfte der Milchgenuß unter⸗ 
ſagt. Die Bewohner Indiens, die Hottentotten, 
Kaffern und Kalmücken verzehren die Milch nur im 
ſauren oder geronnenen Zuſtande. Im Mittelalter 
hielt man den Milchgenuß für ein Verbreitungs⸗ und 
Beſörderungsmittel des jo viel gefürchteten Ausſatzes. 
Ziegenmilch wird von mohamedaniſchen Negern verab⸗ 
ſcheut, obwohl Ziegenfleiſch To viel und gern von 
ihnen gegeſſen wird. — Der Genuß der Schaſmilch 


genoſſen, in allen Landtagswahllreiſen alsbald ſelbſt⸗ 
tändig vorzugehen. In ſolchen Wahlkreiſen, welche 
trotzdem für die Gewinnung einer freiſinnigen Mehr⸗ 
heit unter den Wahlmännern keine Ausſichten bieten, 
iſt eine Unterſtützung anderer Parteien durch Urwühler 
oder Wahlmänner der freiſinnigen Volkspartei nur in⸗ 
ſofern angezeigt, als dieſe Parteien ſich vor den 
Wahlen verpflichtet haben, die freiſinnige Volkspartei 
bei dieſen Wahlen in dem betreffenden Wahlkreiſe 
zu unterſtützen. Wahlkompromiſſe ſind keinesfalls 
abzuſchlleßen, ohne vorher das Gutachten der Central⸗ 
leitung der freifinnigen Volkspartei darüber eingeholt 
zu haben. An die Vertrauensmännerverſammlung 
ſchloß ſich eine große öffentliche Verſammlung der 
freiſinnigen Volkspartei in dem Tivoligarten, welche 
von über 1000 Perfonen beſucht war. Abgeordneter 
Eugen Richter, bei ſeinem Erſcheinen lebhaft begrüßt, 
hielt unter dem Vorſitz des Herrn Stedtverordneten 
Grote einen fünſvlertelſtündigen Vortrag, insbeſondere 
über die bei den Landtagswahlen in Betracht 
kommenden Fragen. Seine bielfah mit Belfallsbe⸗ 
zeugungen unterbrochene Rede ſchloß Abgeordneter 
Eugen Richter mit Ausführungen darüber, daß die 


Freiſinnigen auch nach Wahlniederlagen immer wieder | 25jähriger ſehr kräftiger Menſch, traute ſeinen Kräften 


die Kraft beſitzen, ſich wieder aufzurichten und empor= | und wollte durch 
ukommen, weil fie getragen find von dem Bewußt⸗] Doch haben entweder ſeine Kräfte nicht zugereicht, 
ö keinerlei] oder er hat Krampfanfälle bekommen, kurz, er jan 


ein, keinen perſönlichen Intereſſen und 


ch Sonderintereſſen einzelner Kreiſe zu dienen, ſondern 


nur dem allgemeinen Wohl des Volkes. 


Ausland 

Oeſterreich⸗Ungarn. Kaiſer Franz Joſef hat 
ſich trotz der Cholera zu den Manövern nach Galizien 
begeben. In Jaroslau empfing er eine Deputation 
des Adels. Auf die Auſprache des Landmarſchalls 
erwiderte derſelbe, er jet glücklich in dem Lande zu 
weilen, deſſen Repräſentanten in allen Vertretungs⸗ 
körpern mit wahrem Patriotismus neben den Intereſſen 
des Landes auch die Intereſſen der Monarchie im 
Auge behielten und er benutze die Gelegenheit, hierfür 
ſeine Anerkennung und jeinen Dank auszuſprechen. 
Der Kaiſer gedachte ſchließlich unter Hinweis auf den 
Statthalter in anerkennender Weiſe der ausgezeichneten 
zielbewußten Verwaltung des Landes. 

Frankreich. Durch die Sonntag ſtattgefundenen 
Stichwahlen, deren Reſultate, bis auf ſieben aus den 
Kolonien, bereits bekannt ſind, iſt das Reſultat der 
Hauptwahlen nur beſtätigt und erweitert worden. 
Die Deputirtenkammer wird nunmehr beſtehen aus 

513 Republikanern und 68 Conſervatlven. Zu den 
513 Republikanern gehören 25 Ralliirte und 60 
Soctaliften. Der foctaliftijch gefärbte Redikale Cle⸗ 
menceau, Floquet, Caſſagnac ſind durchgefallen. Die 
Pariſer Stichwahlen find zu Gunſten der re⸗ 
volutlonären Soclaliſten ausgefallen; die Pariſer 
Deputation wird jetzt beſtehen aus 4 Republikanern, 
10 Radikalen, 15 Soctaliiten, 4 n ehe⸗ 
maligen Boulangiſten, 2 Monarchiſten, 1 Ralllirten. 
— Es beſtätigt ſich, daß die offizielle Ankündigung 
des ruſſiſchen Flottenbeſuches erfolgt iſt, das Datum 
iſt noch nicht ganz beſtimmt, wahrſcheinlich iſt es der 
1. Oktober. Carnot ſoll, wenn es ſein Zuſtand 
erlaubt, die ruſſiſche Flotte in Toulon begrüßen. 
Das ruſſiſche Offizlerkorps wird ſodann nach 
Paris kommen, kurz, es ſoll eine genaue Nachahmung 
der Kronſtädter Feſtlichkeiten werden. Der Beſuch 
wird in Toulon ſtattfinden. Für alle Zeitungen ſteht 
es feſt, daß die amtliche Anzeige dieſes Beſuches ab⸗ 
ſichtlich auf den Zeitpunkt verſchoben wurde, wo 
Kaiſer Wilhelm ſich anſchickte, den Boden Lothringens 
zu betreten. Dieſe Anzeige ſei die Antwort auf die 
Entſendung des tialieniſchen Thronfolgers zu den 
deutſchen Manövern. „Es iſt unmöglich“, ſchreibt der 
„Figaro“, „daß Europa nicht begreſfe, daß Rußland, 
wenn es bereit iſt, durch Flottenmanöver auf Garni» 
ſonsmanöver zu antworten, nicht auch bereit wäre, 
durch eine Modillſirung auf eine Mobiltfirung zu ant⸗ 
worten.“ Darum beſitze der Flottenbeſuch in Toulon 
eine ſo ungeheure politiſche Bedeutung, und Frankreich 
werde dieſer Thatſache durch einen enthuſiaſtiſchen 
Empfang ſeiner Verbündeten den nothwendigen Nach⸗ 
druck zu geben wiſſen. 


Schweden und Norwegen. Der norwegliſch⸗f 


ſchwediſche Konflikt wegen der leidigen Konſulatsfrage 
will kein Ende nehmen. Der Kopenhagener „Poli- 
tiken“ meldet ein Privattelegramm aus Chriſtlana, es 
verlautete daſelbſt, das Miniſterium Stang werde jetzt 
dem Könige vorſchlagen, die von dem Storthing auf⸗ 
geſtellte Bedingung für die Bewilligung des Konſulats⸗ 
budgets nicht anzunehmen. Dieſe Bedingung war, 
daß die Regierung der ſchwediſchen Reglerung die 
Kündigung des gemeinjchaftlihen Konſulatsweſens 
jofert mittheilen und dem Storthing in der nächſten 
Seſſion einen Geſetzentwurf über die Errichtung elnes 
eigenen norwegiſchen Konſulatsweſens vorlegen ſolle. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 4. Sept. (D. Z.) Die hieſige Bezirks⸗ 


iſt den Männern bei den Hottentotten gielcjals ver⸗ 
boten, nicht aber dem weiblichen Geſchlecht 

Die leichte Veränderlichkeit des Zuſtandes der 
Milch, die mannigfaltigen Einflüſſe, welche auf das 
Vieh und die Qualität wie Quantität des Milcher⸗ 
trages einwirken, dies alles läßt die Milch wie kein 
anderes Lebensmittel geeignet erſcheinen, die Phantaſie 
des Menſchen zu beſchäftigen und Stoff für ſeine 
fragende Wißbegierde zu liefern. 

Während das Weiden des Viehes allgemein Ges 
ſchäft der Männer iſt, iſt das Melken Sache der 
Frauen; nur bei den Kaffern iſt das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht in Folge eines Aberglaubens vollſtändig von 
der ganzen Vlehbeſorgung ausgeſchloſſen; in Abeſſy aten 
und Vorder⸗Indien dagegen gilt das Melken als den 
Frauen Unangenehmes, während bei den Todas in 
Indien das Melken etwas derart Heiliges iſt, daß es 
nur von den Prieſtern vorgenommen werden darf, 
welche ſich durch ſtarke Reinigung und allerlei Cere⸗ 
monien auf dieſes Geſchäft vorbereiten müſſen, und 
denen ſelbſt der Milchgenuß ſtreng unterſagt iſt. 

Ungern ſieht es der deutſche Aberglaube, wenn 
beim Melken ein Fremder zugegen tft, der leicht einen 
üblen Einfluß auf die Milch oder die Kuh ausüben 
könnte, ſelbſt wenn es keine Hexe iſt, vor deren vieh⸗ 
ſchändlichem Treiben man ſich ebenſo hüten muß, wie 
vor ihrem Lobe. Sie werden darum auch pielfach 
Milchdiebin und Milchzauberin genannt, und weſſen 
Augen durch einen Zauber geſchürft find, dem er- 
ſcheinen ſie denn auch oft in der Kirche mit Melk⸗ 
kübeln auf dem Kopfe. 

Aberglauben iſt es kaum mehr, wenn in Deutſch⸗ 


land große Reinlichkeit vom melkenden Mädchen verz= deutſchen Aberglaubens, Milch nach Sonnenuntergang 
langt wird und Unreinlichkeit mit nichtrahmender] zu verkaufen, auch bei den Mongolen Aſiens wieder, P 
So erfordert das Melken der] wo ſogar ein bewölkter Himmel den Verkauf ver⸗ 


Milch bedroht iſt. 
Kuh nach dem erſten Kalben beſondere Vorſicht; es 
muß in einem neuen Topf geſchehen, und Milch und 
Topf müſſen dem erſten Bettler geſchenkt werden. 


verwaltung der deutschen Ceſellſchaft zur Rettung 


Schiffbrüchiger hat von dem Vormann der Rettungs⸗ 
Telegramm erhalten: „Heute Nachts Holländer Kuff 
„Chriſtina Alida“ geſtrandet öſtlich Heiſterneſt, Außen⸗ 
von Memel nach Emden. Mannſchaften durch Apparat 
gerettet.“ — Die Geſellſchaft „Weichſel“ hat heute 
geſandt. 
§ Aus der Danziger Nehrung, 4. Sept. Der 
Körber aus Einlage fuhren geſtern früh in einem 
Boot nach dem linksſeitigen Weichſelufer, um einem 
Durch den herrſchenden großen Nordweſtſturm, ſowie 
den Wellenſchlag eines vorbeifahrenden großen 
als ziemlich gute Schwimmer bekannten Inſaſſen, ſowie 
das Brot und Bier ſtürzten in den Strom. Der 
Bäcker K., der ſeinem Schwimmen doch nicht all zu 
viel zutraute, ſuchte das gekenterte treibende Boot zu 
rettet war. Der Gaſtwirthſohn W. Krüger, ein ca. 
Schwimmen das Ufer erreichen. 
ſank 
in die Tiefe und ertrank, bevor ihm Hilfe zu Theil 
wurde. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden 
Kahn iſt geſtern gehoben worden und wird demnächſt 
zur Reparaturwerkſtätte geſchafft werden. 
zum — „Pferdemarkt, welcher am 7., 8. und 
9. d. 
Alder 2 Weſt⸗ und Oſtpreuß. Pferden und denen der 
Dänemark zur Ausſtellung und zum Markte angemel⸗ 
Pferdemarkt für Käufer als für Verkäufer ein erſprieß⸗ 
Vorſitz des Bürgermeiſters Sandfuchs in Marienburg, 
ihr zum Markte überaus mehr als ſonſt angemeldeten 
Pferden kommen 4090 Mark zur Auszahlung. Durch 
Herren Minifter des Innern und der Landwirthſchaft 
8 complett beſpannte Equipagen und 106 Reit⸗ und 
Der Loospreis iſt auf eine Mark und die Ziehung 
auf den 9. September cr. feſtgeſetzt. 
haltenen weſtpreußiſchen Feuerwehrtages zeigte ſich 
Treiben in der Stadt, als unſere Gäſte hier eintrafen. 
empfangen und unter den Klängen einer Muſikkapelle 
und Fahnen geſchmückte Stadt nach dem Vereinslokal 
kommenen der Hauptmann der hleſigen Wehr, Gymnaſial⸗ 
März ſie namens der Stadt willkommen hieß. Der 
Vorſitzende des Verbandes, Gymnaſial⸗Oberlebrer Rleve⸗ 
preußiſchen Feuerwehr⸗Verbandes ſeinen Dank aus. 
freundlicher Austauſch und eine ungezwungene Helter⸗ 
keit bei einem Schoppen guten Bieres. Von dem 
Lieder präcis und wirkungsvoll vorgetragen. Die 
Zwiſchenpauſen füllte die hieſige Stadtkapelle aus. 
Wehr wurde alarmirt und eilte nun Jeder auf den 
Schulhof, um der dort ſtattfindenden Schulübung 
r gut ausgefallen. Mit der Schulübung konnte ſich 
damentleh 10 er des Umſtandes, daß erſt ſeit 
vom Verbande eingeführt iſt, der Ausſchuß nur zu⸗ 
rieden erklären. Die Nachmittags vor dem Rathhauſe 
noch einige Schwierigkeiten erkennen. Im Laufe des 
Vormittags wurde der Feuerwehrtag im Vereinslokale 
nachdem auch der Bericht über den 14. deutſchen Feuer⸗ 
wehrtag zu München entgegen genommen war. Im 
Feuerwehrtage genehmigt. Bei dem Mittagsmahl im 
Schützenhauſe herrſchte alsbald eine heitere Stimmung 
würzt. Den erſten Toaſt auf den Kaiſer brachte der 
commiſſariſche Landrath Graf v. Keyſerlingk aus, 
Ausſchuß, Gymnaſial⸗Oberlehrer Rieve⸗ Dt. Krone 
W Glas der Stadt Neuſtadt, Bürgermeiſter 


ſtation Putziger Heiſterneſt heute früh das nachſtehende 
ſeite; Capitän Huizinger, Ladung Planken und Bretter 
Vormittag einen Bergungsdampfer nach Helſterneſt 
Gaſtwirthſohn Wilhelm Krüger und der Bäckermeiſter 
Beſitzer im Werder Brot, Bier ꝛc. hinüber zu ſchaffen. 
Dampfers kam das Boot zum Kentern und die beiden 
erlangen und hielt ſich an demſelben feit, bis er ge⸗ 
worden. — Der kürzlich bei öſtl. Neufähr geſunkene 
6 Marienburg, 4. Sept. Die Anmeldungen 
ſtattfindet, gehen beſonders zahlreich ein. — 
benachbarten Provinzen ſind Pferde aus Rußland und 
det. Es verſpricht mithin der diesjährige fünfzehnte 
licher zu werden. Die Markt⸗Commiſſion, unter dem 
iſt jetzt ſchon beſorgt, durch Bau von Baracken, die 
Pferde unterzubringen. Zur Prämiirung von 
die wachſende Bedeutung des Marktes haben die 
dem Comitee eine Lotterie von 180,000 Looſen, welche 
Wagenpferde zur Ausſpielung bringt, genehmigt. 
Neuſtadt, 4. Sept. Aus Anlaß des hier abge⸗ 
ſchon am Sonnabend Abends ein reges Leben und 
Sie wurden von der bleſigen Wehr auf dem Bahnhof 
mit Fackelbeleuchtung durch die mit Triumphbögen 
(Hotel Aleckner) geleitet. Hier begrüßte die Ange⸗ 
Oberlehrer Kemper, worauf der Bürgermeiſter 
Dt. Krone, ſprach Namens des Ausſchuſſes des weſt⸗ 
Im Aleckner'ſchen Hotel entwickelte ſich alsbald ein 
Männergeſangverein „Concordia“ wurden mehrere 
Geſtern Morgens ertönten Hornſignale; die Neuſtädter 
beizuwohnen. Solche iſt nach kompetentem Urtbeil 
dieſem Frühjahr die ſächſiſche Normal⸗Uebungsordnung 
ſtattgehabte Angriffsübung gelang ebenfalls, a indeß 
abgehalten und die Sitzung erſt Nachmittag geſchloſſen, 
weſentlichen wurden die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes vom 
und wurde ſolches durch verſchledene Trinkſprüche ge⸗ 
dann der Beigeordnete Braun auf den Verbands⸗ 
März brachte ein Hoch der Probinglals Verwaltung. 


In vielen Sepenben Indiens weigert ſich der Beſiter, 
in andere als die eigenen Gefäße zu melken; nie wird 
es der Kaffer wagen, ſein Vieh in ein gereinigtes 
Geſäß zu melken, das würde Verſiegen der Milch 
zur Folge haben, und lediglich Sache der Hunde iſt 
es bei dieſem unreinlichen Volksſtamme, die Milch⸗ 
ſchüſſel reinzulecken. 

Im oberdeutſchen Volksglauben darf man kein 
Brod mit einem Meſſer in die Mllch oder Milchſuppe 
ſchneiden, ſondern muß es einbrocken, man nimmt 
ſonſt der Kuh die Milch; berührt man gar die Milch 
mit einem Meſſer, fo entſtehen der Kuh Schmerzen 
am Euter und fie giebt dann nach dem Vollsaber⸗ 
glauben rothe Milch. Weit verbreitet iſt dieſer Aber⸗ 
glaube auch in den Rheinlanden. 

Schwer entſchließt ſich der Damara in Deutſch⸗ 
Südweſt⸗Afrika dazu, Milch zu verkaufen, das Reli ⸗ 
g’onsgelch verbietet es auch dem indiſchen Brahminen, 
als Verbrechen betrachten es die Beduinen, und der 
Ausdruck „Milchverkäufer“ iſt ihnen die ärgſte Be⸗ 
ſchimpfung und Beleidigung, gegen welcher unſer 

Milchpantſcher“ noch ein großer Ehrenmann iſt. 
Auch der Deutſche giebt in manchen Gegenden nicht 
gerne Milch aus dem Hauſe, ohne einen Tropfen 
Waſſer dazuzumiſchen, auch nicht in einem unbedeckten 
Topfe, da dies das Buttern im Hauſe verhindert. 
Bei einem Kuhkauf in einem fremden Dorfe bezahlt 
man noch extra einen „Milchpfennig,“ damit die Milch | d 
nicht zurückgehalten wird; man nimmt auch für ver⸗ 
ſchenkte Milch 27 Dank 5 da derſelbe der 
Kuh die Milch verſiegen ma 

Mertwürdigerweſſe findet ſich das Verbot des 


hindert. Das durch Blißſchlag entſtandene Feuer 
darf nicht durch Waſſer, ſondern nur mit Milch, 
namentlich friſch gemolkener, gelöſcht werden. Das 


Ausnehmen des Neſtes eines Rothteblchens it ens weigert fich der VBefiber,, Ausnehmen des Neftes eines Rothteblchens tft mit 


ſpeciell dem 3 Vertreter derſelben, Landrath f 
Kruſe, welcher darauf ſeinen Dank aus ſprach. Ober⸗ 
lehrer Kemper toaſtet auf den Männergeſangverein 
„Concordia“ und ſchließlich Herr Rleve auf die Damen. 
Nach aufgehobener Tafel erfolgte der Rückmarſch nach 
der Stadt unter den Klängen unſerer Kapelle. Man 
kann wohl behaupten, daß die lebhaften Verhandlungen 
und Debatten zwiſchen den Fachmännern das Intereſſe 
für die Sache lebhaft wachgerufen und gefördert haben. 
Neuteich, 4. Sept. Die Unſitte, am Sedantage 
auf den Straßen und in den Gärten zu ſchießen, hat 
einen bedauerlichen Unfall zur Folge gehabt. Ein 
12jähriges Mädchen war heute früh in der Küche der 
elterlichen Wohnung beſchäftigt, als es von einer 
Kugel in die Backe getroffen wurde. Die Kugel ging 
am Unterkiefer entlang bis an den Hals und mußte 
vom Arzt herausgeſchnitten werden. Muthmaßlicher 
Thäter iſt ein junger Bürger, der in einer 
Entfernung von 100 Metern mit einem Revolver 
geſchoſſen hat. Die Waffe wurde von der Polizei 
konfiszirt. Angeſtellte Verſuche ergaben, daß mit dem 
Revolver auf 100 Meter wirkſame Schüſſe abgegeben 
werden konnten. — In der hieſigen Poſtkaſſe wurde 
vor einigen Tagen ein Deficlt von über 500 Mk. 
entdeckt. Eine Prüfung der Bücher ergab, daß ein 
Beamter der Kaſſe nach und nach Geld entnommen 
und durch falſche Buchungen ſein Vergehen zu ver⸗ 
bergen gewußt hatte. Derſelbe wurde, nachdem er die 
unterſchlagene Summe gedeckt hatte, ſofort aus dem 
Poſtdienſte entlaſſen. 

Sl Mohrungen, 4. Sept. In üblicher Weiſe 
wurde geſtern in unſeren Schulen das Sedanſeſt 
durch eine Feſtrede und durch Deklamationen und 
Geſänge der Schüler gefeiert. Der hieſige Krieger⸗ 
verein beging dieſes Feſt am heutigen Sonntage im 
folgender Weiſe: Vormittags Kirchgang, um 1 Uhr 
Antreten auf dem Schlößchenplatze, dann Marſch nach 
dem Rathhauſe, vor welchem der Magiftrat Aufſtellung 
genommen hatte. Hierauf hielt Herr Landrath Dr. 

v. Thadden eine feierliche Anſprache, welche in einem 
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den 
Katſer gipfelte. Zum Schluß Parademarſch. Des 
rauhen Wetters wegen mußte der geplante Ausflug 
nach dem Schügtenplatze unterbleiben. Abends fand 
Ball im Deutſchen Hauſe ſtatt. 

Aus Oſtpreußen, 3. Sept. Welch ſeltſame 
Blüthen der Aberglaube mitunter treibt, zeigt folgender 
Fall: Auf dem Standesamt zu N. hatte ſich kürzlich 
ein Brautpaar zur Eheſchließung eingefunden. Vor 
dem feierlichen Akte wurde von den Anweſenden an 
den Standesbeamten noch die Bitte gerichtet, es ge⸗ 
ſtatten zu wollen, daß man vorher durch den Geſang 
eines geiſtlichen Liedes der Trauung die rechte Weihe 
verleihe. Der Beamte hatte nichts dagegen einzu⸗ 
wenden. Bald darauf klappte eine als Trau⸗ 
zeugin anweſende Frau ihr Geſangbuch auf und 
ſtimmte aus voller Kehle an: „Valet will ich 
Dir geben.“ Als der Standesbeamte ſeine Ver⸗ 
wunderung über die Wahl des Liedes ausdrückte, 
klärte ſich die Angelegenheit in eigenthümlicher Weiſe 
auf. Nicht aus Frömmigkeit und Herzenseinfalt hatte 
man gebeten, ein geiſtliches Lied ſingen & dürfen, 
ſondern aus abergläubiſchen Motiven. 3 beſteht 
nämlich vielfach der Aberglaube, daß man vor der 
Eheſchließung das erſte Lied, das man zufällig beim 
Aufmachen des Geſangbuches finde, nehmen müſſe 
und der Inhalt deſſelben die zukünftigen Lebenswege 
8 lange g Paares e IN dieſem Ger, nun 

alſo einer rlobt id 
ſierben müſſen. ngeſichts dieſes Deng Mere dom 
den Eltern der wöhlhabenden Braut die Verlobung 
ſofort gelöſt. Des Brautpaar kehrte ungetraut vom 
Standesamte wieder heim und ſuchte ſich nach 
Kräften in ſein Schickſal zu fügen. 


Die N \ 
n Konitz. 


Ein . deſſen Thätigkeit mit großem 
Intereſſe verfolgt wird, hat ſich vor dem Ausſtellungs⸗ 
gebäude inſtallirt, der Maler C. Haaſe aus Berlin; 
in erſtaunlich kurzer Zeit fertigt er vollſtändig aus 
freier Hand in allerlei Schriftarten Plakate und 
Reklameſchilder; er kann die Fülle der Aufträge kaum 
erledigen. | 

Nicht weit vom Eingange hat Bernhard Magnus⸗ 
Tuchel einen Aufbau von Flaſchen ſeiner Fabrikate in 
Liqueuren, Rum, Sprit und Eſſig aufgerichtet, der 
gern betrachtet wird. Von dort lockt den Beſucher 
plötzlich r Klavierſpiel weiter. 
junge Firma, 


Eine noch 
Max Lipczinsky in Danzig, hat vier 
prachtvolle Concertplaninos eigenen Fabrikates, die alle 
Errungenſchaften der neueſten Technik aufwelſen, aus⸗ 
geſtellt; daß dieſe Inſtrumente ſich durch angenehmen, 
geſangreichen Ton und Fülle des Klanges auszeichnen, 
hört man ſofort, es wird aber auch durch berufene 
Autoritäten, wie Sally Liebling, Dr. Karl Fuchs u. A. 
bezeugt. Auch die äußere Ausſtattung der Inſtru⸗ 
mente iſt erfreulich anzuſchauen. 


Rothwerden der Milch bedroht. Auch das vorſätzliche 
Tödten des Marienkäferchens, welches als ein ver⸗ 
8 Rind angeſegen wird und vielfach Unten: 
(d. t. Milch-) oder Marienkälbchen genannt wird, 
zieht in Here Gegenden den Verluſt der Milch in 
der Kuh nach ſich. 

Schon der böſe Blick der Hexen vermag das 
Verſiegen der Milch zu bewirken. Ohne die Kuh 
ſelbſt zu melken oder zu berühren, vermag die Hexe 
derſelben die Milch zu entziehen; aus einem Bohrer 
oder einem Meſſer oder einer Axt, in einen Baum oder 
S8 geſchlagen, kann die Hexe melken, in 

Schwaben ſogar aus einer Miſtgabel. Des Nach⸗ 
bars Milch kann man folgendermaßen erlangen: 
Sonntags Nachts muß die Hexe nackt auf allen Vieren 
rückwärts zum Nachbarthor kriechen, daſſelbe rücklings 
erſteigen (die Aermſte) und mit elner Hand ſich feſt⸗ 
haltend, unter ihrem Zauberſpruch drei Spähne ab? 
ner (Wenn das Kunſtſtück auch nicht wirken 
ſollte N 

Hexengegenwart läßt die Milch blutig oder bl 
werden und verhindert das Buttern. Wenn man 
einem Milcheimer über eine Wagendeichſel tritt, 
gerinnt die Milch. Die Hausſchlange (jedenfalls 
die ganz ungefährliche und unſchuldige Ringelnaltg 
ge gemeint) ſaugt in einigen Gegenden dem 7 

te Milch aus, in anderen bringt fie ihm 00 
vertreibt man ſie, ſo erſchlägt man ſeine eigene en 

Uebrigens giebt es auch Mittel, die Sünder! dern 
zu ſtrafen und ihre fernere Hexerei zu verhlnde 11 
Man ſchüttet ſiedende Milch auf den Herd 4 
peitſcht fie mit einer Ruthe; dann fühlt die 1155 12 
rügel auf dem Rücken; oder man verſchie 
verhexte Milch auf glühende Kohlen, was 
gleichfalls plagt und peinigt und ihr die Ru 
(So hat fie ihren Lohn dahin!) 


e Hexe ö 
r m „nit. J 


die befonnte Fabrik des Hoflieferanten Wolken⸗ 
hat gleichfalls mehrere ſchöne 
altdeutſchen, Renaiſſance⸗ und Rococoſtlil 


bauer in Stettin 
Pianinos im = 
vi, die Wolkenhauer'ſchen Fabrikate find oft 
wei weſtpreußiſche Glasfabriken, die Hoblglas⸗ 
fabrik von . in Eliſenbruch bei Rittel 
haben ihre Erzeugniſſe gleichfalls ausgeſtellt, und zwar 
der erſtere weiße, blaue und hellgrüne Flaſchen aller 
Art, Gläſer, Käſeglocken, Einmachegläſer, Schüſſeln ıc., 
die 5 weiße, grüne und 1 Faaſchen jür 
ein, Bier, Liqueur 2C. aneben hat die 
Dampfmühle von Zul. Klotz⸗Konitz Meble und Grieſe 
von verſchledeuen Felnheitsgraden, Kleie ꝛc. ausgeſtellt. 
Nicht weit davon hat die Firma Wilhelm Voges 
und Sohn⸗Graudenz eine große Auswahl ihrer im 
In- und Auslande oft prämlicten Bürſten, von den 
einfachſten bis zu den feinſten, und Pinſel ausgeſtellt. 
Beſonderes Aufſehen erregt eine 15 Meter lange 
Rleſen Rue die in Borſten farbig ausgeführt in der 
Mitte das Graudenzer Stadtwappen zeigt. 
ter (Firma Rau)⸗Graudenz zei in 
- n 3 zeigt vor einer 
Sea 2. 5 rten Wand eine große Zahl von Jagd⸗ 
Pra m > verichiebenften Konſtruktion, darunter 
fern Test ar die die Freude jedes Kenners find, 
Fangeſſen chings, Angelſtöcke, Feldſtühle, Patronen, 
dan bie Taubenſchlenderapparate und eine Samm⸗ 
Man ſchönſten Thier⸗ und Jagdſtücke. 8 
ſtünde iniglach find ſonſt noch die Ausſtellungsgegen 
W Innenraum. H. E. Simon⸗Jaſtrow führt 
fi einem großen Aufbau aus Cigarren und Tabak 
bas Jabrikat, Schnupftabak, Rauchtabak, auch Roh⸗ 
90 ak vor. Ebenſo iſt die Cigarrenfabrik von M. 
öwenthal⸗Jaſtrow mit ihren Erzeugniſſen vertreten. 
Hübner⸗Konitz zeigt drei Paar feine Pferdegeſchirre, 
Korbmacher Frank⸗Konitz geflochtene Stühle und einen 
Reiſekorb, Wollſchläger⸗Tuchel ſehr gut gearbeitete 
88 und Damenſchuhe, Bildhauer Max Gebauer⸗ 
Dr a 
und Baumſchulenbeſißer Georg Schnibbe⸗Danzig Pläne 
zu Park⸗ und Gartenanlagen; Ernſt Schade rom. 
berg Ledertreibriemen; C. Gauſes Eiſengleßerel 
und Werkzeugmaſchinenfabrik in Bromberg ſehr 
präclſe gearbeitete Drehbänke; die Gerberei von 
J. Margonieskl in Kroſanke verſchledene bearbeitete 
Leder; Bukofzer⸗Goſtoczyn Braunkohlen, darunter 
einen mächtigen Block, aus dem neuerſchloſſenen 
Goſtocyner Bergwerk; Ferdinand Buchholz Konitz 
Schlitten⸗ und Spazierwagengeſtelle; Johann Dobrindt⸗ 
Konig desgl. und eine größere Anzahl vollſtändig aus⸗ 
geführter Kutſchwagen und Schlitten, die ſich durch 
ebenſo ſollde wie elegante Bauart auszeichnen. Töpfer⸗ 
meiſter Paul Richter⸗Konitz hat einen weißen Zimmer⸗ 
ofen mit gelber Verzierung und eine weiße Koch⸗ 
maſchine, Töpfermeiſter Simon⸗Konitz 3 farbige ein⸗ 
ache Zimmeröfen aufgeſtellt. Allerhand Arbeiten der 
Zöglinge des Fröbel'ſchen Kindergartens führt E. Görtz⸗ 
Br 8 f 
echt umfangreich iſt die von der Elbinger Fort⸗ 
bildungs⸗ und Gewerkſchule veranſtaltete Ausſtellung 
von Zeichnungen und Malereien aller Art. Freihand⸗, 
Zirkelzeichnen, Zeichnen nach Modellen und nach Vor⸗ 
lagen, Fachzeichnen für die verſchledenſten Gewerbe, 
wie Klempner, Schmiede, Wagenbauer, Maler ıc. 
geben Kunde von großem Fleiß und hervorragender 


Geſchicklichkelt; viele Gew N 
daran ein Muſter e re könnten ſich 


Zur Choleragefahr. 
In den Dejectionen de ( 
C 
in Penskowo bet Filehne ſollen C 
gefunden worden ſeln. Wie es ſcheint, 
in Folge unmäßigen Obſtgenuſſes geſtorben. 
„In Berlin ſind Sonntag drei neue Fülle aſiatiſcher 
Cholera konſtatirt worden. Dieſelben betreffen einen 
Knaben und zwel Mädchen aus einer Familie, von 
275 2 A m. cholera asiatica erkrankte Mit⸗ 
r bere m Krankenhauſe Friedrichshaln be⸗ 
handelt werden. Es ſind dene acht 22 von 


Cholera konſtatirt. 
In Ruſſiſch⸗Polen ſoll nach amtlichen Berichten 
mie im Abnehmen begriffen 


von Montag die Epi 
ſein. 
a ir nl macht die 
Fortſchritte. Neuerdings ſind zwei verdächtige Er⸗ 
krankungen in der Altofener Zlegelfabrik bar amen. 
Der Cholerabericht vom Sonnabend verzelchnet aus 
13 Komitaten 79 Erkrankungen und 65 Todesfälle, 
auch in der Stadt Szegedin ſind 2 Erkrankungen und 
1 Todesfall vorgekommen. Vom Sonntag werden 
zu 43 Gemeinden vereinzelte Choleraſälle gemeldet. 
N W eaten Arva und Cſanad, welche bisher 
anden aren, iſt ebenfalls Spolera konſtatirt 
n Rumänjen find zu d 
fällen hinzugekommen iv a 
N 2 # Zone . in Sulina 5, in 
n Itallen find am Sonnabend und 
Neapel 3 Cholera⸗Todesfälle . 
angrenzenden Ortſchaften einige vereinzelte Fälle, in 
Caſſino 8 Erkrankungen und 2 Todesfälle, ſowie ein 
Zobesfall unter den früher Erkrankten, in Salerno 
1 been verlaufener Fall, in Palermo 6 Todesfälle 
In Die e bei Rom 2 verdächtige Erkrankungen. 
weiche 28 Si 12 a Befinden ſämmtlicher Perſonen, 
wa vet azareth Santa Sabina untergebracht 
us Holland wird 1 
am Sonnabend eine Abenden 18 Fk Sch Ip 
Todesfälle konſtatirt. Insgeſammt ud elt 50 
21. Auguſt 15 Fälle vorgekommen, von 1 
tödtlich verliefen. — 4 
Folge von Cholera, 
krankungen feſtgeſtellt 
* engliſchen Sanitätsbehörden ordneten an, da 


Cholera immer weitere 


nemark Ausnahme bon Schweden, 


5 Norwege 
thümer ingeführt wird, gen und 


auf Koſten der Eigen⸗ 


find zwe er desinfiziren 2 
Grins Tedesfel oder zu vernichten iſt. Es 


in Folge aſiatiſcher Cholera in 
n Hull vorgekommen. ü 


Elbinger Naur 
ger Nachrichten. 
auf Grund der Wetterbericht ten 
für das nordöſtliche Deutschen Serwartt 


6. September: Wechſelnd wolkig ud verboten 


nv einer 


ſchein, ziemlich kühl, windig, Strſchret Sonnen⸗ 


egen. 
herbſtlich, 


zer Wind an den Küſten. 


fahrer⸗Bundes.) 
Schützenhauſe der Hauptgautag, der ſehr ſtark beſucht 
war, ſtatt. 
am 6. Mai 1894 in Marienburg den erſten Gautag 
abzuhalten. 
Fahrwart, zu dem Herr Sablotny⸗Marienwerder 
gewählt wurde, wiedergewählt. 
nahm das am Vormittag ftattfindende Vereins diſtanz⸗ 
fahren über 100 Kllometer auf 
burg⸗Martenwerder⸗Freyſtadt⸗Leſſen⸗Graudenz in An⸗ 
ſpruch. Die P 
45 Mk. errangen, den erſten der Dan 
Club von 1885, den zweiten der 

Graudenz, den dritten der Elbinger Radſahrer⸗Club. 
Gefahren wurde die 
Minuten, 6 Stunden 36 Minuten und 6 Stunden 
43 Mlnuten, eine bei dem gegenanwehenden Sturme 
ſehr gute Zeit. 
Danziger Radfahrer⸗Club den 
Corſo durch Graudenz verlief äußerſt glänzend. 


ihren 
den lleben Hausfrauen folgender Waldmannsſpruch 
in Erinnerung gebracht: 


früheren 101 Chofera- | Ö 


— 17 Leib⸗ und Bettwäſche, die aus arcs Büh 


Abwechſelnd, wg ite Nader 
alte Nacht. 


willkommen. 

Elbing ef * 2 

* (Stromjchifffahrts - Commiſſion. m 5. 
Sept. bis bike den 7. Sept. findet die Be⸗ 
reiſung der Weichſel und Nogat durch dle Weichſel⸗ 
ſtromſchifffahrts⸗Commiſſion ſtatt. Für dieſelbe iſt 
folgender Reiſeplan feſtgeſetzt. Dienſtag Vormittags 
7 Uhr, Abfahrt mit dem „Gotthilf Hagen“ von Thorn 
nach der Landesgrenze. Beſichtigung der Grenzver⸗ 
hältniſſe bei Schillno. Fahrt zurück bis Thorn und 
dann nach Graudenz. Unterwegs Beſichtigung des 
Hafens bei Brahemünde, des Brückenbaues bei Fordon. 
Um 7 Uhr Abends Ankunft in Graudenz. Am 
Mittwoch, 6. Sept., Vormittags 7 Uhr, Abfahrt von 
Graudenz bis Piekel, von dort bis zum Haff 
und vom Haff zurück nach Marienburg. Bes 
ſichtigung der Manſterwalder Niederung (Kurzebrack), 
Beſichtigung des großen Siels bei Montauer Spitze. 
Am Donnerſtag, 7. September, um 8 Uhr Vormittag, 
Fahrt von Marienburg nach Pieckel, von Pieckel nach 
Plehnendorf, örtliche Beſichtlgung des Durchſtichgebiets. 
Um 4 Uhr Nachmittag Ankunft in Plehnendorf. 
Abends 5 Uhr Abfahrt von Plehnendorf bis Danzig. 
— Die Tagesordnung für die im Anſchluſſe an die 
Strombereiſung ſtattfindende ordentliche Sitzung der 
Weichſelſtrom⸗Schifffahrts⸗Commiſſion unter Vorſitz 
des Herrn Oberpräſidenten lautet: 1) Mittheilung 
über die im Jahre 1891 und 1892 ausgeführten Bauten 
auf dem Weichſelſtrom von der ruſſiſchen Grenze bis 
zur Mündung in die See und auf der Nogat bis 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 


zum Haff; 2) desgleichen über die im laufenden Jahre 


auf der vorbezeichneten Stromſtrecke zur Ausführung 
gelangten Bauten; 3) Beſchaffung von Lagerplätzen 
für Holz auf der Weichſel; 4) telegraphiſche Benach⸗ 
richtigung der Außendeichbewohner bei großer Waſſer⸗ 


gefahr; 5) Förderung von Lagerplätzen ſtaatlicherſeits 
an denjenigen Uferſtellen der Weichſel, wo ein größerer 
Holzſchnitzereien, Garteningenleur Ve 


rkehr zu erwarten bezw. wo Chauſſeen und große 


Verkehrswege an die Weichſel heraufführen; 6) die 

ne r eee Niederung; 
rrichtung der nger Weichſel fü 

der Schifffahrt; g eichſel für die Zwecke 

perſonen benutzbaren Verbindung über den Schleuſen⸗ 


kanal bei Plehnendorf während d f 
Schleuſenthore. f während des Offenſeins der 


8) Einrichtung einer für Privat⸗ 


* [Gauverband 29 des deutſchen Rad⸗ 
Geſtern fand in Graudenz im 


Es wurde unter anderem beſchloſſen, 
Der Vorſtand wurde bis auf den 2. 
Das Hauptintereſſe 
der Strecke Marien⸗ 


reiſe im Werthe von 100, 75 und 
iger Radfahrer⸗ 
adfahrer⸗Verein 


Strecke in 6 Stunden 13 


Im Vorjahr erhielt auch der 


erſten Preis. Der 


* [Liederhain.] Der Geſangverein Liederhain 


veranſtaltet zu Sonntag den 10. Septemb 
Concert in Bellevue. 0 Fender dn 


gegen Soblung von 20 Pfennigen. 


Nichtmitglieder haben Zutritt 


ie Rebhuhnjagd] hat mit dem 1. Sept. 


nfang genommen. Es fet aus dieſem Anlaß 


„Iſt gelb das Bein des Huhns, gleich der Zitrone, 


So iſt's von dieſem Jahre zweifelsohne, 


Doch rechne davon zwei auf einen Kopf — 

Sie werden Dir gar ſehr gering im Topf! 

Das Huhn mit Beinen gelb wie Apfelſine 

Vor allem Dir zum ſaftigen Braten diene. 

Bel hellem grauen Beine laß Dir rathen, 

Ein halbes Stündchen länger es zu braten. 
Scheint dunkel ſchon des Hinterbeines Grau 

So kocht's vor'm Braten erſt die kluge Frau. 
Blaugraue Beine, Schnabel beinah' weiß, 

Rings um die Augen ein hellrother Kreis — 

Laß ab! Umſonſt find Speck und Fett und Butter. 
Derart'ge Hühner ſchenk — der Schwiegermutter!“ 


Literariſches. 


auch in den Illustrationen unſrer Unterhaltungsblätter 
1 zu verſchaffen, und das erſte Heft, mit wel⸗ 


em die verbreitetſte de ; 
„Vom Fels ſte der deutſchen Familienrevuen 


hen. Und daß der großer, farbig illuſtrirke 
Auſſatz über die „Entwickelung des Feuerlöſchweſengs⸗ 
von Paul Lindenberg und Ewald Thiel einen Gegen⸗ 
ſtand aus dem öffentlichen Volksleben behandelt, der 
alle Welt intereſſirt, iſt ein weiterer Charakterzug für 
das Beſtreben, die vornehme Haltung des beliebten 
Blattes im Einklang mit dem modernen Geſchmack zu 
erhalten. Das überaus reich und mannigfaltig aus⸗ 
geſtattete Heft bietet auch in ſeinen übrigen Aufſätzen 
der Intereſſanten eine große Fülle. Wir wünſchen 
em Journal auch für den neuen Jahrgang weiteres 
ühen und Gedeihen. 

5 Maier⸗Rothſchild. Handbuch der geſamm ten 
Handelswiſſenſchaften für ältere und jüngere Kaufleute, 
ſowie für Fabrikanten, Gewerbtrelbende, Verkehrs⸗ 
beamte, Anwälte und Richter. 5. neu bearbeitete 
Auflage. In 21 Lieferungen à 50 Pf. Verlag für 
Sprach⸗ und Handelswiſſenſchaft (Dr. P. Langenſcheidt), 
Berlin SW. 46. — Die 3. und 4. Lieferung der 5. 
Auflage dieſes alten, bewährten Bekannten, welcher in 
allen Welttheilen auf dem Pulte deutſcher Kaufleute 
den Ehrenplatz einnimmt, ging uns ſoeben zu, und 
zeugt von dem raſchen Weiterſchreiten des Unter⸗ 
nehmens. Die Lieferungen beweiſen wiederum die 
Sorgfalt und Gründlichkeit der Bearbeitung, und 
veranlaſſen uns von neuem, allen unſeren Leſern den 


Vermiſchtes. 
Abſturz einer Sennerin. Am Sonntag er⸗ 
eignete ſich in Oberöſterreich in dem idyllſſch gelegenen 
toder, dem Aufſtiegsorte auf den großen Priel, ein 
ſchrecklicher Unglücksfall. Die Geſchäftsführerin der 


* 


Geſandtſchaft, auch perſönliche Papiere des Grafen, 


Alpenwirthſchaft, die 19 jährige Sennerin oder, wie 
die landesübliche Bezeichnung lautet, Schwaigerin des 
Lagerhofes, iſt abgeſtürzt und verunglückt. Es iſt 
dies ein Fall, der in der Chronik der Alpen außer⸗ 
ordentlich ſelten vorkommt, weil ja den Sennerinnen 
das für andere ſo gefährliche Terrain der die grünen 
Bergesmatten umgebenden ſchroffen Abgründe am 
beſten bekannt iſt. Die Sennerin hütete ihre Heerde 
und machte ſich, da es Sonntag war, daran, Blumen 
zu ſuchen, um fi nach Landesſitte damit zu ſchmücken. 
Sie kam zu einer jähen Stelle mit tiefem Abgrunde, 
wo vor vierzig Jahren ebenfalls eine Sennerin 
verunglückte, und ſagte zu ihrer Freundin: 
„J muaß amal ſchau'n, wie tief dö Schwaigerin 
damals abſtürzte und wie es da unten ausſchaut.“ 
Kaum hatte ſie dieſe Worte geſprochen, löſte ſich zu 
ihren Füßen ein Stein — und ſie ſtürzte von der 
ſchroffen Wand in den Abgrund, wo ſie todt mit zer⸗ 


ſchmetterten Gliedern niederfiel. Ihre Kameradin ſah 


händeringend den gräßlichen Sturz und eilte dann in 
das Thal, um das Vorgefallene zu erzählen. Bald 
begaben ſich Führer, mit Rettungswerkzeugen aus⸗ 
gerüſtet, an die Unglücksſtätte, doch vermochten ſie 
nur an den Rand der Schlucht zu gelangen. Bei 
den letzten Strahlen der untergehenden Sonne ſahen 
ſie den regungsloſen Körper der Abgeſtürzten. Die 
einbrechende Dunkelheit machte die Bergung der 
Leiche unmöglich und es mußte das Morgengrauen 
des nächſten Tages abgewartet werden. An langen 
Seilen ließen ſich die Männer in die Tiefe hinab 
und nach mühevoller nnd gefährlicher Arbeit wurde 
die verſtümmelte Leiche emporgebracht. 

* Einen unerwarteten Beſuch erhlelt am 
Morgen des 1. September der Premierlieutenant Graf 
S. vom 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment in Berlin. Graf 
S. hat für die Zeit der Manöver die Wohnung des 
Rittmeiſters v. B. im erſten Stockwerk der Garde⸗ 
Ulanenkaſerne in der Invalidenſtraße bezogen. Am 
31. v. M. bemerkte Graf S., daß ihm eine mit 
Brillanten verzierte Buſennadel abhanden gekommen 
war, die er Tags zuvor auf einen Tiſch im Schlaf⸗ 
zimmer gelegt hatte, und daß auch mehrere Schubladen 
von Unberufenen durchſucht worden waren. Am 
nächſten Morgen um fünf Uhr erwachte der Graf 
und ſah zu ſeinem Erſtaunen einen fremden Mann 
vor ſeinem Bette ſtehen. Der Graf richtete ſich 
auf und fragte den Mann nach ſeinem Begehr. 
Der Unbekannte ſagte: „Ich heiße Krauſe und habe 
mich verlaufen“, ſchwang ſich in dem nächſten Augen⸗ 
blick durch das offen ſtehende Fenſter, lief eillgen 
Schrittes das Geſimſe entlang, ſprang auf das Dach 
einer Veranda und benutzte von dort aus eine Leiter, 
um den Boden zu erreichen. Als Graf S., der einen 
Revolver aus dem Waffenſchrank geholt hatte, am 
Fenſter erſchlen, war „Krauſe“ verſchwunden, und es 
ift bis jetzt nicht gelungen, ſeiner habhaft zu werden. 
Sofortige Nachforſchungen ergaben, daß der Dieb ein 
ſilbernes Cigarettenetut, auf dem in Gold die Buchs 
ſtaben W. W. unter einer Krone ausgeführt waren, 
geſtohlen hatte. Die Leiter, die der Dieb benutzt hat, 
hatte er auf dem Kaſernenhof gefunden. 

„Jodeln“ auf Lateiniſch. Wie noch heutigen 
Tages, ſo ließ ſchon zu Anfang des Jahrhunderts 
in Jena der nächtlicher Weile aus der Knelpe beim⸗ 
kehrende Burſche gar oft einen urkräftigen Juchzer 
erſchallen, ohne daß Bürger und Pedelle ihm dieſes 
harmloſe Vergnügen je verübelt hätten. Als nun 
aber im Tiroler Aufſtande des Jahres 1809 in den 
Thälern der Etſch und des Eſſack das „Holdrlo“ 
der Kampfgruß der auf den gegenüber liegen⸗ 
den Thalwänden kämpfenden Bauern wurde und jede 
unten im Thale einen Franzoſen niederſtreckende 
Stutzenkugel, jeder in die Franzoſenreihe ein⸗ 
ſchlagende Felsblock und Baumſtamm droben wilde 
Juchzer im Gefolge hatte, wurden derlet Inter⸗ 
jeltionen den Franzoſen ein gar verdaßter 
Klang. Die franzöſiſche Polizel in Erfurt, die 
ihre Spione auch in Jena hielt, ging ſo weit, in 
dem Jodeln der dortigen Studenten eine ſchadenfrohe 
Verhöhnung der franzöſiſchen Armee wegen der in 
Tirol erlittenen Schläge zu wittern und richtete des⸗ 
halb an den Prorektor der Univerſität das geharniſchte 
Erſuchen, dieſe Naturlaute ſtreng und bei Strafe zu 
verbieten. Der arme Prorektor mag vergeblich in ſeinem 
Wörterbuche nach der Vocabel für „jodeln“ ge 
ſucht haben, um das Verbot in der hierbei üblichen 
lateiniſchen Sprache auszudrücken. Er half ſich mit 
einer Umſchrelbung und unterſagte mit einem An⸗ 
ſchlage am ſchwarzen Brett den Studenten das 
„ululare in modum Tiroleusium“, deutſch: „Das 
Heulen nach der Manier Tiroler!“ 

Aus den Trümmern des Palazzo 
Caffarelli in Rom, der vor einigen Tagen nieder⸗ 
gebrannt iſt, zog man nach der „Neuen Zürch. Ztg. 
am Sonntag noch unverſehrt den Kaſſenſchrank des 
portugleſiſchen Geſandten, Grafen Volbranca, hervor, 
der das erſte Stockwerk des Palaſtes bewohnte. 
Der Schrank, dem mit Recht das Epitheton „feuerfeſt“ 
zukommt, enthielt die Bagatelle von — heißt es — 
ſaſt zwei Million (?) an Geld und Werthſachen und 
es befunden ſich darin ſehr wichtige Dokumente der 


ſowie Schauſtücke, die ihm die Königin Maria Pia 
in hee gegeben hatte. Die Beſitzerin des 
Palaſtes, Herzogin Caffarellt, verlangt von der 
Geſellſchaft, bei der fie — erſt vor einem Jahre 
— das Mobiliar verſichert hatte, eine Entſchädigung 
von 180,000 Lire. 

* Ein liebenswürdiger Oheim. Es wurde 
in unſerem Blatte berelts von dem Maſſenmörder 
Dioszegt in Hold⸗Mezö⸗Vaſarhely (Ungarn) berichtet, 
der feine Familie auf das Gräßlichſte hinſchlachtete. 
Nun wird bekannt, daß in der Bauernfamilie Dios⸗ 
zegi die ge jo erblich war, daß dieſe ſchon durch 
mehrere Generationen in theils verſuchtem oder voll⸗ 
brachtem Vatermord ſich äußerte. Auch der jetzt von 
ſeinem Sohne erſchlagene alte Dioszegt wollte als 
junger Burſche ſeinen Vater umbringen, um früher 
das Erbe zu erlangen, und auch der Onkel des 
heutigen Mörders ſcheint nicht wenig von dieſer Hab⸗ 
gier wegbekommen zu haben. Dieſer Onkel, 
Joſef Dioszegie, hatte kaum davon gehört, daß 
ſein Neffe Florian als Mörder der geſammten 
Familie Dioszegi verhaftet wurde, als er ſich ſporn⸗ 
ſtreichs zu einem Advokaten in Vaſarhely begab, wo 
ſich das folgende Geſpräch entſpann: „Alſo, Herr 
Advokat,“ ſagte der Bruder des ermordeten Dioszegi, 
„ießt werden doch wohl wir Geſchwiſter erben, da ja 
der Burſche unzweifelhaft aufgehängt wird?“ — „Den 
wird man nicht aufhängen,“ erwiderte der Advokat, 
„das Geſetz läßt es nicht zu.“ — Wieſo nicht? Einen 
ſolchen vorbedachten, achtfachen Mörder?“ — „Man 
kann ihn doch nicht aufhängen, weil er noch nicht 
wanzig Jahre alt iſt.“ — „Aber, Herr Advokat,“ 
forfchte der brave Onkel ſchier ängſtlich, „könnte man 
den Burſchen nicht — großjährig erklären?“ 

* Durch einen heftigen Sturmwind wurden 
am 28. Auguſt, wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus 


Börſe: Ziemlich feſt. 
3½ pet. 
3½ pCt. 
Oeſterreichiſche Goldrente 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 800 „ 


Salnt Michael (Azoren) meldet, die Inſeln Fayal und 
Terceira heimgeſucht. In Fayal find zwel Schiffe 
geſcheitert und wurden 13 Häuſer zerſtört. In 
Terceira wurden 27 Häuſer zerſtört; ein Schiff iſt 
geſcheitert, zwei Schiffe werden vermißt. Fünf Per⸗ 
ſonen ſind bei dem Sturm ums Leben gekommen. 

»Ein ſchwerer Unglücksfall wird aus Rotter⸗ 
dam gemeldet: Am Rottefluß wüthete in der Nacht 
zum Montag eine Feuersbrunſt. Vierzig Perſonen 
wollten mit einer Kettenfähre den Fluß überfahren; 
die Kette brach, die Fähre ſchlug um, dreizehn Per⸗ 
ſonen ertranken. 

* Em vierfacher Frauenmord iſt in Ooſtburg 
in der holländiſchen Provinz Zeeland verübt worden. 
Man fand die vier Ermordeten mit zerſchnittenen 


Hälſen auf. Der Mörder ſowie die Urſache der That 
ſind unbekannt. Die Leichen waren furchtbar ver⸗ 
ſtümmelt. 


TCeltphoniſer Specialdienf 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 5. Sept. Heute iſt die Reichs⸗ 
ſchuldenkommiſſion zu einer Sitzung zuſammen⸗ 

etreten, in welcher über die Vorſchläge der 

raukfurter Miniſterkonferenz berathen wird. 

eute wird die Weinftener, morgen die Tabak⸗ 

euer diskutirt. Der Bericht über dieſe Ver⸗ 
5 wird dann dem Bundesrathe zu⸗ 
gehen. 

— Obwohl die Schließung eines Zoll⸗ und 
Handelsvertrages mit Rußland vor dem 
1. Oktober nicht wahrſcheinlich iſt, glaubt man 
doch, daß bei gegenſeitigem Entgegenkommen 


früher ein Abkommen getroffen werden kann. 


Von ruſſiſcher Seite iſt der Geh. Rath Tima⸗ 


riaſeff mit der Führung der Verhandlungen 
betraut. 


Paris, 5. Sept. In der verfloſſenen 


Nacht kurſirte hier das Gerücht von dem Tode 
Carnots. 


Dasſelbe entbehrt jedoch jeder Be⸗ 
gründung und iſt wohl auf einzelne Schwäche⸗ 


Anfälle der letzten Tage zurückzuführen. 


Petersburg, 5. Sept. Den hier ein⸗ 


laufenden Berichten zufolge iſt das Ernte⸗Er⸗ 
gebniß weniger befriedigend als man erwartet 
hatte. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. September, 2 Uhr 50 W a: 9 
N 5.8 
96,70 96,69 
96,80 | 96.60 
96,40 96,40 


Cours vom 
= reußiſche Pfandbriefe . . | 
ehren che Pfandbriefe 


4 pCt. Ungariſche Gold rente 94,10 94,20 
Ruſſiſche Banknoten . 212,00 | 212,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 161,90 | 162,05 
Deutſche ReichsanleigiRhnle 106,90 | 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 8 106,90 | 106,80 
4 pCt. Rumänierttk 81.50 81,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 108 40 108 00 
Produkten Börſe. 

eee, 4.19. | 5.9. 
Meizen SEHE DE. . . 0 7 LAHM 151,00 | 151,00 
Nov EDER TREE 155,00 | 155,50 

Roggen: Feſter. | 5 

Sept.⸗Okt. n | 130,70 131,50 

Rob D 135,50 136,20 
erroleunt [Bd TR 19,30 | 19,39 
I RT 47,80 | 47,10 
ER . e. ar 49,20 48,69 
Spiritus Sept-Dt. . » 2 2 nu. 33,20 | 33,20 


Königsberg, 5. September, — Uhr — Min. Mittag. 
on Portatius und Grothe, 


Getreide- Woll Mehl- u. Spirtkancorm nn ſtänsgeſch lt 


Spiritus Faß. 


ro 10,000 I. % excl. 
den dee en 0 Brief. 
2 


Danzig, 4. September. Getreideb örſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feit. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 137—139 
hellb unt. ar ABLE 
Tranſit mt und weiß 124 
1 r np or beige 122 
Termin zum freien Verkehr Sept.-Dftbr. | 141,00 
3 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
e r 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 91,00 
Termin Sept.⸗Oktbt nm. 119,00 
Tranſit 15 1 89,00 
Regulirungspreis z. ſreien Verkehr. | 119 
Gerſte: große (660 700 gg) 135 
kleine (625—660 gh) 115 
Hafer, mländiſcher 135—147 
Erbſen, inländiſche 125 
Nn bi inland 2 N 9% 
ibjen, inländiſchni e 
Rohzucker, inl., Fend 88 %, geſchäftslos | 214 
Königsberger Producten⸗Börſe. 
2. 4. 
Sept. | Sept. | Tendenz 
A FH 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 136,00 | 136,50 Höher“ 
Rog en, 1 Pfd. 117,0 117,00 unverändert 
Gerſte, 107—8 Pfd. 116,50 116,50 o. 
afer, nu 140,50 141,00 behauptet 
er ſen, weiße Koch⸗ 123,50 123,50 unverändert 
Höhlen! nn — — 


’ 7 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,50 Br., —— bez., pro September 
54,50 Br., —,— bez., pro September nicht contin 
gentirt 34,50 Br., —,— bez, pro September 34,50 Br. 

Stettin, 4. September. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 34.50, pro September 33,00, pro September⸗ 
Oktober 33,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 4. September. Kornzuckter exkl. vo 
92 pCt. Rendement 16,10. Gehandelt nach neuer Ren⸗ 
dementsberechnung Kornzucker exkl. von 88 pCt. Ren⸗ 
dement Kornzucker exkl. 75 pC. Rendement 
—,—. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß —,—- 
Melis I mit Faß —,—. Geſchäftslos. 


—.— 


Tauſendfaches Lob notariell beſtätigt, über Holländ. 
Taba v. B. Becker i. Seeſen a: Par 10 Pfd. loſ. 


i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. September 1893. 
Geburten: Maſchiniſt Albert 
gen 3 Factor Ephraim 
olmſee 1 T. — Schloſſer Carl Ko⸗ 
pitſch 1 S. — Arbeiter Wilhelm 
Arndt 1 T. — Arbeiter Carl Koenig 
a aue Schloſſer Wilhel 
ote: oſſer Wilhelm 
Jannuſch mit Wilhelmine Schrage. — 
Lackirer Andreas Schmolski⸗Elbing mit 
Anna Rechner⸗Dresden. — Bautechniker 
Theodor Dombrowski⸗Maldeuten mit 
Johanna Dahlheim⸗ Elbing. — Arb. 
Auguſt Hellwich⸗Pangritz Colonie mit 
3 Dee 8 806 
ungen: Sergeant Joh. 
Wollmann⸗ Marienwerder mit Eliſabeth 
Kathens⸗Elbing. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Joſef 
Riediger S. 2½ J. — Altſitzer Jacob 
Froſt 83 J. — Arbeiter Franz Krupke 
S. 1½ J. — Fabrikarbeiter Johann 
Roſt T. 6 ¼ J. 


Bürger-Reſſource. 


Bei ungünſtiger Witterung 
Donnerſtag, den 7. September er.: 


SONSERT 
(Kinderfeſt). 
Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Sountag, den 10. September er. 


Concert 


in „Bellevue“, 
wozu die paſſiven Mitglieder nebſt 
zen freundlichſt eingeladen werden. 
Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. Eintritts⸗ 
geld. Anfang 3¼ Uhr Nachmittags. 
| Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die hieſigen Grundei ü 
werden hiermit erſucht, ie bank 
gruben in nächſter Zeit entleeren zu 
laſſen, damit nach dem etwaigen Auf⸗ 
treten der Cholera in der hieſigen 
Stadt die Räumung dieſer Gruben 
u a 1 3 kann. 

| ird vor dem Genuß des 
Waſſers des Elbingfluſſes 5 des 
Hommelkanals im ungekochten Zuſtande 


gewarnt. 
die Inhaber der 


6 n N 
ieſigen Gaſtwirthſchaften t 
bis auf Weiteres fer ol nie 
Desinfektion ihrer Aborte und Piſſoirs 
zu ſorgen. 


Elbing, den 4. September 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 29. A 
1893 iſt an demſelben Tage die Finn 
A. Terletzki Nr. 456 des Firmen- 
regiſters, deren Inhaber der Orgelbauer 
August Terletzki war, gelöſcht 
und unter Nr. 857 des Firmenregiſters 
die Firma Orgelbauauſtalt A. Ter- 
letzki und als deren Inhaber der 
Orgelbauer Eduard Witteck zu 
Elbing eingetragen. 

Elbing, den 29. Auguſt 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Dounerſtag, d. 7. Feyt. cr. 


Vormittags 10 Ahr, 
werde ich Lange Hinterſtr. 30, 


parterre, zufolge Auftrages wegen 

Auflöſung eines hieſigen Commiſſions⸗ 

lagers: 

ea. 100 Fl. 
150 


” 


Bordeauxweine, 
ſüßze Ungarweine, 
Vöslaner Roth, 


” 


Rathskeller. 


Ausſchank u. General⸗Vertrieb 
der Act.⸗Brauerei zum Löwen: 
bräu, München und der G. N. 
Kurz'ſchen Brauerei, Nürn⸗ 
berg, Inh.: J. G. Reif. 
NB. Empfing heute wieder einen 


Waggon dieſes vorzüglichen Bräu's. 
Achtungsvoll 


Carl Haffner. 


Ital. Weintrauben 


erhalte täglich friſche Sendung. 
Otto Schicht. 


Schluß 


des 
Schuhwaaren⸗Ausverkauf 
am 20. September, 


und wird der vorhandene Vorrath von 
Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinderſchuhen, 
Stiefeln in Filz und Leder 


zu auffallend billigen Preiſen ver⸗ 
kauft. 


DEE" Zenfterausftattung, Metall: | 


ftiefel u. a. m., für Schuhwaaren⸗ 
handlungen geeignet, billigſt. 


S. Braun, 
Alter Markt 34. 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 

len 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüiglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 
Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. —— 
Ulustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Vorſchriftsmäßige 


Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 
5 1000 Stück 
jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
Mk. | 


H. Gaartz’ 
Buch- und Accidenz=Druderei. 
Elbing. 


kin wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
N Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen dne er “ 
; gen iſt das berühmte : 


1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 
garren. 


Gral 


77 ” 2 ! Berl. Sie jofort 
3 BR u. Moſel⸗ Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 
eine, 
15 „ Sherry, FF 
2 2 ö n Vorschrift de i itäts- 8 
” + ” 388 5 F e e 5 
= 22 15 Sog 9 65 \ Geheim. Hofrath in Bonn, gefertigte; 
„ 30 „ aft verche⸗ _ Stollwerck he 
enſten Marken ; 5 5 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ Brust Bonbons, 


ung verſteigern. 


NB. Für Echtheit der Weine garantirt | 


die Weingroßhandlung W. Bern- 
hardt, Berlin u. Poſen. 
Elbing, den 5. September 1893. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 
440 ——— ͤ— 
| " täglich große 
| A uſendungen 
Rebhühner si: u. empf. 


M. B. Redantz, Wildhandlung. 


seit 50 Jahren bewährt, nehmen 
unter allen ähnlichen Hausmitteln den 
ersten Rang ein. 
Als Linderungsmittel gegen 
Husten, Heiserkeit und 
katharrhalische Affectionen 
gibt es nichts Besseres. 
5 Vorräthig in versiegelten Packeten 
zu 40 und 25 Pfg. in den meisten 
uten Kolonjalwaaren-, Drognen - Ge- 
schäften und Conditoreien, sowie in 
Apotheken, durch Firmen-Schilder 
kenntlich. 


Am 20. und 21. October 1893. 


Grosse 


Verloosung von Gold- 


und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 % 


baar garantirt 


sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. 


Original-Loose à 1 M., 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg. 
extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose betraute 


Bankgeschäft 
BERLIN W., 


* 
Carl Heintze, Unter den Linden 


Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme. 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15, 


Verloosungs-Plan. 
Gew. Werth baar 
1 & 50000 45000 M. 
1 a 25000 23500 » 
1 & 10000 9000 >» 
2 à 5000 9000 » 
3 à 4000 10800 
44 3000 10800 » 
5 à 2000 9000 » 
10 & 1000 9000 >» 
20 4 500 9000 „ 
50 4 300 13500 „ 
100 & 200 18000 » 
200 & 100 18000 » 
300 à 50 13500 » 
500 à 20 9000 » 
3. 1000 & 10 9000 „ 
4000 & 5 18000 „ 


6197—259000 baar 233100 M. 


erſtes und größtes Schuhwaaren⸗Etabliſſement 


[am Platze, empfiehlt feine großen Läger aller Sorten |:M 
für Herren, Damen, Mädchen IB 
ſowie ſeine Werkſtätte zur 


Schuhe und Stiefel 
u. Kinder, eigenes Fabr., 

Anfertigung nach Maafß bei reeller Be⸗ 

dienung und billigſter Preisnotirung. 


11 
W. 1A. 
U nee ö — 


Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Anſere Heilpflanzen in Bild und Wort 


für Jedermann. | 
Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. | 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


ändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
Vollſtändig tafeln nebſt Text enthalten. 
erſcheint in schnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deulſchlands wichtigste Giftgewächſe 

in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 
Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. i 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 

auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


Fachzeitſchriften, Aursbücher, Kalender etc. 

übernimmt bei ſorgſältiaſter und ſchnellſter Ausführung zu den | 

vortheilhafteſten Bedingungen 
iti Moſſe; dieſelbe lief nan , 

bie Annoncen: für au e e ee Anzeigen bereitwillig 


a fi ä 
ſowie Entwürfe für AR toftenfrei 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen-Expedition 
Central-Bureau: Berlin SW. 
Jerusalemerstr. 48/49 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Sonntags» Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiiſch, billig, ſehr unter⸗ 
haltend, und bah mdeh ſümmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen 


Lebens in intereſſanteſter Form. 


Probenummern ehen gratis und franko in 


beliebiger Anzahl zur Verfügung. 75 f 
5 „pro Quartal bei 


Abonnement mr 


der nächſten Kaiſerl. Pöſtanſtalt. 
+ Königsberg i. Pr., 


Exp ed ition Kneiph. Lauggaſſe 261. 


S 
\ TS 


vereid. Ma 


4 
A e G 


War 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1893, 
it zu haben pro Exemplar 5 Pf 


Exped. der Altpr. Big. 


Stets scharf! 
Kronentritt unmöglich. 
Das einzig Praktische für 


glatte Fahrbahnen. 
Preislisten und 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce: 
Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Meyer's Conv.⸗Le 7 18 Bde., 
neueſte Aufl., 


billig zu verkaufen Muͤhlendamm 31. 


Atelier für Arghitertur 


Bau⸗Ausführung. 
Ernst Peters, 
i Baumeiſter, 
Perlin C., Poſtſtraße 1011. 


M. 6000 1. November, 9000 u. 
12000 p. 1. Dezember zur 1. Stelle 
auf Land zu begeben. J. Schul 

ler, Heiligegeiſtſtraße 41. 


Junge Madchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp⸗ 
Wickelmachens, ſowie 


Trauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Volff⸗ 
Tüchtige Former 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
E. Hahn, Schöneck Wpr 


Eine Parterre⸗Wohnn 
von 3 Zimmern wird per Oktober 
miethen geſucht Alter Markt 34. 
Ein fein möbl. Vorderzimmer 55 
vermiethen Friedr. Wilh.⸗Platz 10— 
Eine kleinere frempleg, 
Wohnung in der Herreuſtraß 7 
u vermiethen. Be 
* erfragen Neuſt. Wallſtraßte — 


Kl. Stromſtr. Wohn. zu vermiee! 
Näh. Fiſcherſtr.. 


an? 


Der Hausfteund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 209. 


Unebenbürtig. 
Roman von H. v. Biegler. 


— — 


„Fort mit dem Kinde! Es Nachdruck verboten. 
1 gehört nicht auf 
1 nicht zu uns, und ich mag es 


u. u. Defichtchen ward dunkelroth vor 
ne blitzte dennoch weinte Nora nicht; ihr 
rief mit hell ſie ſtampfte mit dem Füßchen und 

„Du lle Stimmchen tief erkränkt: 
dann werde ſt mir die Hand nicht geben! O, 
unartig v ich's der Mama ſagen, das iſt ſehr 
ann 7 on Dir, denn ich war ganz artig, das 
immer er liebe, gute Onkel bler jagen. Der ſſt 
Bonb lieb zu mir, und hat mir auch ein 
on geſchenkt, aber zu Dir komme ich nie 


mehr!“ 
„Rudolf“, Hohenthal 

San Du Deinen Haß und Groll ſelbſt an 
ie Kinde auslaſſen, welches doch unſchuldig 
ii Sieh in deſſen blaue Augen, und Gott 
lenke Dein Herz!“ 
36 Senn es nicht,“ beharrte der Graf 
8 es fort — ich kann dieſe Stimme 


„Wir werden 
gleich wied { a 
ES c 8 
ora in d { 
ihre Mutter herauskommt!“ „ 
1 S beider Schritte 0 waren, griff 
ubolf an die wild pochenden Schläfen und 
ſtöbnte qualvoll: .O, Allmächtiger, es iſt furcht⸗ 
bar ſchwer, feſt zu bleiben, aber ich kann nicht 
anders — und ich würde ebenſo wieder handeln 
wenn es ſein müßte. Ich habe meine Schweſter 
= en re da brach er plötzlich ab 
dauſchte, eine Stimme riet ſeinen N 
angſtvoll, dringend und immer 3 
von 5 
Ten Rudolf!“ Nur eine konnte Ra 
erg Aber er ahnte auch weshalb, und 
Und hinaus aus dem Zimmer, den Gang 
N. aA Sn Vaters. 
elle j 
ſchwaze fen cn desſelben ſtand eine 
„Se ſürbt, Rudolf, komm zu ihm,“ Han 
1 ng änigenen; ber Mine, eye 4 
L anken 5 
kurzſichtigkeit errichtet. e 


„Vater, o mein theurer Vater, ſoll ich Dich 


10) 


mahnte ergriffen, 


finſte 
nicht 


e Elbing, den 6. September. 


am Todtenbette unſeres geliebten Vaters! 


1893. 


verlieren,“ ſtöhnte der unglückliche Sohn, und 
ſank zu Boden, neben dem Sterbelager, an das 
ſoeben der Tod beranſchwebte. Da lächelte 
Graf Wildenſtein matt, ſein brechender Blick 
umfaßte beide Kinder, ihr Name war der letzte 
Hauch ſeiner Lippen, dann ging er hinüber, 
ſtill und friedlich. 

Betend knieten die Geſchwlſter nebeneinander, 
endlich erhob ſich Rudolf und drückte dem Ver⸗ 
klärten ſanft die Augen zu, ein Arm ſtreifte 
das Gewand Thereſen's, er athmete ſchwerer, 
aber dennoch that er nicht, als bemerkte er ſie. 

Sie ſah es wohl, ſie kannte ihn zu genau, 
um eine weichere Regung zu erwarten und 
dennoch ließ es ſie nicht ruhen, noch einen 
letzten Verſöhnungsverſuch zu machen. 

„Rudolf,“ bat fie in bebenden Tönen, die 
gefalteten Hände ihm entgegenſtreckend, „habe 
Erbarmen, ſage, daß Du mir verglebſt 7 9 

aſt 
Du mich denn wirklich aus Deinem Herzen 
geſtrichen?“ 

Ein dumpfes Stöhnen rang ſich aus ſeiner 
Bruſt, dann murmelte er zornig vor ſich hin: 
„Ich wollte, daß ich's könnte!“ 

„Bruder,“ ſchrie die junge Frau herzzer⸗ 
reißend und ſtüczte vor ihm hin, „ſo liebſt Du 
mich doch noch! Nein, nein, Du haſt Deine 
Schweſter nicht verſtoßen.“ 

Aber die böſen Mächte in ſeiner Seele 
ſiegten von neuem; kalt und feindſelig trat er 
zurück, ein unnahbarer Ausdruck prägte 
I den bleichen Zügen, und er ſagte 


„Doch ich that's! Ich — habe keine 
Schweſter mehr — ſondern nur ein fleckenloſes 
Wappenſchild!“ 

„Rudolf,“ erwiderte Thereſe, ſchwer auf⸗ 
ſeufzend, „Du haſt es gewollt, wir gehen in 
dieſer Stunde auf ewig von einander, und 
nimmer wird mein Weg den Deinen kreuzen, 
ſelbſt wenn ich — ſterbe, kann ich nicht mehr 
nach dem rufen, der mir einſt theuer war, 
denn mein Bruder hot — keine Schweſter 
mehr! Ob Dein reines Wappenſchild im Stande 
ſein wird, einſt die Sehnſucht nach der zu 
Bel . 8 58 dieſer ſchweren Stunde 

nd ſegnet, mußt Du erſt verſuchen. Le 
wohl, Rudolf!“ Fan 
„Lebe wohl,“ klang's zurück, und die junge 
Frau ſchritt hinaus, aber als ſich die Thür 
hinter ihr geſchloſſen, vernahm ſie drin einen 


dumpfen Fall; Graf Rudolf war an der 
Leiche ſeines Vaters beſinnungslos zuſammen⸗ 
geb e i Ve ef Bere 
0 er Verzweiflung ſuchte Frau zur 
Stetten den Baron und ihr Kind auf, 
kaum vermochte ſie die Worte hervorzu⸗ 
ſtoßen: b 

„Laſſen Sie uns fortfahren, Eduard, mein 
Vater — iſt hinübergeſchlummert.“ 

„Arme Thereſe,“ ſprach Hohenthal feierlich, 
„Sie thun mir unſäglich leid; Sie haben recht, 
wir wollen ſogleich fortfahren.“ 

„Aber Hohenthal, ehe man Papa beifebt, 
muß ich ihm noch einen Kranz bringen; 
nur — Rudolf kann ich nicht mehr ſehen.“ 

„Ich will Ihnen helfen, gnädige Frau; 
daß er noch derſelbe geblieben iſt, wußte ich 
genau, aber Geduld! Gott wird auch ihn einſt 
ändern.“ . 

Der Wagen fuhr vor, doch im ſelben 
Moment ſtürzten auch die Dienſtboten heran, 
um „das Komteßchen zu begrüßen; jedes drängte 
herbei, die Hand zu küſſen, welche jo gütig ſtets 
geweſen, und ein freundliches Wort zu ver⸗ 
nehmen, wie früher ſo oft. Bitterlich weinend 
drängte Nora an die bleiche Mutter, welche 
wortlos, tieferregt die Hände der Leute ſchüttelte 
und ihnen zuntckte. 

„Soeben iſt Graf von Wildenſtein ver⸗ 
ſchleden,“ ſagte Hohenthal, feierlich das Haupt 
entblößend, „geht hinein und verſprecht Eurem 
neuen Herrn dieſelbe Treue, die Ihr dem Todten 
erwieſen.“ 

Als Thereſe im Wagen ſaß, Nora neben ſich, 
Hohenthal gegenüber, da löſte ſich der ſtarre, 
beiße Schmerz ihrer Seele in einen Strom von 
Thränen. 

Weinend lehnte ſie in den violetten Seiden⸗ 
polſtern; der ſchwere Verluſt, den fie erlitten, 
die herbe Zurückweiſung des Bruders und das 
letzte Foreen aus dem Elternhaus erregten 
ſie tief, und abweiſend erhob ſie die Hand, als 
der Baron ſie herzlich zu tröſten begann. 

Was konnte man ihr auch ſagen? Sie 
mußte den bitteren Kelch bis zur Hefe leeren, 
mußte allein mit ſich ringen nach Faſſung, und 
nur der Allmächtige droben konnte ihr Weh mit 
ſeinem Troſte lindern. 

Die kleine Nora ſaß ganz verſchüchtert neben 
der Mama, nur von Zeit zu Zeit blickte ſie den 
gütigen Onkel wie hilfeflehend an, und er nickte 
ihr liebevoll zu; das füße, blonde Geſchöpſchen 
hatte ſich ihm tief ins Herz geniſtet, und der 
Gedanke, es wieder von ſich zu laſſen, erſchien 
ihm ſehr ſchwer. 


„komm her, ſag' mir, daß Du mich lieb haben 
willſt, und — immer bei mir bleibſt.“ 


und Eduard 


„Ja, wenn der Papa bier wäre,“ flüſterte 
das kleine Mädchen, „dann wäre es 5 ſchön 
bier. Aber, nicht wahr, wir reifen zu ihm?“ 

„Ja o gewiß! Er wird uns vermiſſen und 
hier — haben wir niemand, der uns lieb hat.“ 

„Niemand, Thereſe?“ klang es ſchmerzlich 
bon Hohenthal's Lippen und er ſtreckte ihr voll 
warmer Herzlichkeit die Hand entgegen. 
„Vergeben Ste mir, Hohenthal,“ entgegnete 
ſie, dankbar ſeine de druckend; „ja, Sie find 
mein vielgeliebter Freund, ohne den ich oftmals 
im Dunkeln getappt hätte. Gott lohne es Ihnen 
für und für. Nicht wahr, Sie werden auch 
meine Nora gleich lieb behalten?? 

„Ja, das werde und will ich,“ ſagte der 
Baron, ſich über die ſchmale Hand neigend, um 
ſie zu küſſen. „Gott verhüte, daß es dazu 
komme, aber wenn Ihr Kind einmal allein im 
Leben ſtehen ſollte, dann mag ſie ſich daran 
un 5 ihr eine zweite 

eimath, un ihr väterlicher Fre 
Beſchützer ſein will.“ N | 
und find Diefe 


Alı 


„Ich wußte es, Eduard, 
Worte für mich ein Lichtblick, ein Troſt an 
dieſem ſchweren Tage. Zu vergelten mag ich | 
Ihre Liebe nicht, nur beten will und werde ih, 
daß es Gott der Allmächtige ſelber thun möge. 

Im Ahnenſaal unter Palmen und Lor⸗ 
beerbäumen hatte man den Grafen aufge⸗ 
bahrt; die ſchwere, goldbefranzte und mit dem 
ſchimmernden Grafenwappen geſtickte Sammt⸗ 
decke, welche ſchon ſeit Jahrhunderten zu dem 
Zwecke gedient, lag zu Füßen des Sarges, 
ringsum flammten auf hohen Silberkandelabern 
dicke Wachslichte und verbreiteten ein geſpen⸗ 
ſtiſches Dämmerlicht in dem weiten Raum, 
deſſen hohe Fenſter ſchwarz verhüllt waren, um 
das helle Tageslicht nicht hineinzulaſſen. 

Das welke, magere Todtenantlit ſab friedlich 
aus, als jet das jahrelange Leid und Weh nun 
hinweggewiſcht mit mildverſöhnender Hand. 
Die geſammten Dorfbewohner, die Nachbarn 
und alle, die irgend ein Intereſſe an dem Wil⸗ 
denſtein hatten, kamen herbei, den ſtillen Todten 
zu ſehen, der im Leben ſo oft gütig und theil⸗ 
nehmend mit ihnen geſprochen, denn ſo ſtren 
der Graf auf die Reinheit ſeines uralten 
mens und Wappenſchildes hielt, er kannte aus 
jenau die wahre Bedeutung des noblesse ob- 
ige und war ſeinen Untergebenen ſtets ein 
gütiger, gerechter Herr geweſen. 

Die Todesanzeigen waren umhergeſandt, auf 
ſtarkem, ſchwarzgerändertem Papier; unter der 
8 W ie aber ſtand nur 
ein einziger Name: Graf Rudol m 
Wildenſtein als Sohn. i l 

Tiefbewegt ſchloß Hohenthal das Couvert 
in ſeinen Schreibtiſch, damit Thereſe es nicht 
ſehen möge; ſie wollte ſogern noch bleiben, bis 
der geliebte Vater beigeſetzt worden, um von 
ſeinem Sarge noch Abſchied nehmen zu können 
pflichtete ihr bei, er fand den 
Wunſch ſehr natürlich. 

So ſtand, als die Glocken läuteten und vom 


Schloßthurme die Poſaunen erſchallten, im Park, 
pen verborgen u an, eine ſchlanke Frau 


in Trauergewändern, um von weitem den 
2 en Zug zu ſehen: Thereſe zur Stetten. 
— ihre dringenden Bitten war Hohenthal 
nicht bei ihr geblieben, ſondern mit zur Bei⸗ 
ezung gegangen, nach derſelben wollte er fie 
ſogleich abholen, um in die Gruft hinabzuſtelgen. 

Völlig vereinſamt ſtand die arme Frau in 
dem Park, den ſie oft als Kind in tollem 
Uebermuth durchjagt; ſie war eine Fremde 
geworden, losgeriſſen von Heimath und Famile 
um des Einen willen, den ſie innig liebte und 
um deſſentwillen ſie auch nicht eine Minute 
berente, ſein Weib geworden zu ſein. Blauer, 
lachender Frühlingshimmel wölbte ſich über ihr, 
jubelnd ſtiegen die Lerchen empor, aber dennoch 
floſſen ihre Thränen heiß und unaufhaltſam. 

Und dennoch verließ der Zug das Schloß. 
Durch die ſchwachbelaubten Bäume ſah Thereſe 
den ſchwarzbehangenen Leichenwagen, die Leid⸗ 
d hin Pferd des Vaters, da ſank 

niee 
— Sf und faltete die Hände über 

„Lebe wobl, Du Theuerſter, ich habe Deinen 
nöſchedskuß empfangen! Nein, nein, Du haſt 
mir nicht geflucht, Du liebeſt Dein verſtoßenes 
Kind doch noch zärtlich — und er thut es eben⸗ 
alls, Rudolf, der nun allein übrig bleibt auf 
dem Wildenſtein. Gott ſegne ihn, ich — werde 
ihn nie wiederſehen!“ 
5 zitterndem Herzen ſtand auch der Erbe 

Heimgegangenen, Graf Rudolf, drunten am 
Die ge und verbarg das Antlitz mit der Hand. 

e feierlichen Segensworte des Geiſtlichen 
9 ngen durch den dumpfen modergefüllten 

aum, die Blumen dufteten betäubend, die 
Sonnenſtrahlen huſchten ſcheu hinab in das 
Gruftgewölbe — einen Moment wankte der 
ſtarke Mann, als müſſe er ſinken. 

Da faßte ein ſtarker, treuer Arm den ſeinen, 
an ſeiner Seite ſtand Hohenthal und blickte 
ernſt theilnehmend in ſein verſtörtes Antlitz. 

-Muth, Rudolf,“ murmelte er, als die 
Anderen ſich entfernten, „wie lange dauert's, 
dann dürfen auch wir bier liegen und ausruhen 
vom Erdenleid. Es iſt ja nur eine Prüfungs⸗ 
we, — . — Gott wi 25 doch endlich die 

abnehmen — 
eig aß Du e win tucniger 
n Hummer Händedruck, ein ſchwe 
Seufzer, und Gra ˖ ſich erer 
ler. Rudolf wandte ſich, um 


* * 


* 


Fünf Jahre ſind vorüber, Flur und Wald 
Reben wiederum in voller Blüthe, der Himmel 
wie ſich klarblau über die Erde, die Vögel 
> chern in den lichtgrünen Zweigen. Durch 
ſchlenden ſdenbelebten Straßen der Hauptſtadt 
Ser ert ein ernſter Mann mit tiefgebräuntem 
du fle und nachdenklichem Ausdruck in den 
nklen Augen; es iſt ihm Alles bekannt und 
och auch völlig fremd, denn die Jahre rauſchten 
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und drüben 


vorüber, ſeit er zuletzt hier geweſen 
er vergeſſen, 


im dunklen Be 9 5 hat 
wie's in der Heimath zugeht. 
= a ee Graf Wildenſtein ſchwer 
ſeufzend, „daheim — und dennoch ſo einſam 
wie draußen in der Wüſte.“ 

Er iſt dreißig Jahre nun und wie einſt, 
als er um Melanie von Roden warb, noch 
ſchön, ſtattlich und vornehm. Er hatte am 
Aequator gelebt und gekämpft, hat mehr geſehen 
wie ſo Mancher daheim im Vaterlande und 
ſteht doch allein inmitten dieſes haſtenden, 
jagenden Menſchenknäuels. 

Als ſeln Vater geſtorben, hatte Graf 
Rudolf einen tüchtigen Verwalter für den 
Wildenſtein genommen und Hohenthal gebeten, 
die Aufſicht über das Ganze zu übernehmen, 
denn ihn litt es nicht in den hohen, leeren 
Räumen, welche nun ſo völlig einſam ſtanden; 
überall ſchienen ihm die geliebten Todten zuzu⸗ 
nicken und Thereſens trauriges Geſicht, wie er 
es zuletzt geſehen, als fie hinabſtieg in die 
Gruft, umweht von Trauerfloren, ſtahl ſich bis 
hinein in ſeine Träume. 

Da damals eine wiſſentſchaftliche Expedition 
nach den Nilquellen in der Reſidenz ausgerüſtet 
wurde, ſchrieb Wildenſtein an das Komitee, um 
zu fragen, ob er ſich auf ſeine Koſten wohl 
anſchließen dürfe; natürlich lautete die Antwort 


‘hejahend und drei Wochen ſpäter reiſte Graf 
Rudolf nach Hamburg ab, von wo aus die 


Expedition ſich einſchiffen wollte. 

Der Abſchied von Hohenthal war ihm 
ebenſo ſchwer gefallen, als dem Baron ſelbſt. 
„Lebe wohl,“ hatte letzterer ernſt und weh⸗ 
müthig geſagt, „am liebſten wäre ich mit Dir 
dem herben Schmerze entflohen, der mich hier 
überall umgtebt; allein ich darf nicht, es wäre 
pflichtvergeſſen. Ich will ausharren auf der 
Scholle meiner Väter, wohin mich der All⸗ 
mächtige geſtellt; auch Dein Eingenthum ſoll 
me. en N ſein, Rudolf. Ich 
werde täg nüberreiten 
Rechten ſehen⸗ und nach dem 


„Tauſend Dank, mein lieber Freund! Wenn 
ich wie Du wäre, dann bliebe ich auch; doch, 
Eduard, es iſt nicht nur der Schmerz um die 
Todten — ſondern um die Lebende, der mich 
forttreibt! Ich konnte nicht, und durfte nicht 
anders handeln, aber hier drinnen in der Bruſt 
wühlt ein Stachel —“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Rächer ſeiner k 
Nola (Italien) wird Dose 2 ear. 
berichtet: „Eine furchtbare Tragödie ſpielte 
ſich geſtern in der ſonſt ſo friedlichen Ortſchaft 
Cimitile ab. Ein junger Mann, Namens 
Michele Giove, hat ein außergewöhnlich 


ſchönes Mädchen aus achtbarer Familie, eine 
gewiſſe Carmela Albano, verführt; bei der 
Anknüpfung der Liebſchaft hatte ein Freund 
Gioves den Vermittler geſpielt. Geſtern 
machte die junge Dame ihrem Vater, einem 
Greiſe von 69 Jahren, der weit und breit 
geliebt und geachtet iſt, das Geſtändniß, daß 
ſie entehrt worden ſei, und bat ihn, ihren 
Liebhaber zu veranlaſſen, daß er ſie heirathe. 
Als der Greis von ſeiner Schmach erfuhr, 
weinte er wie ein Kind und eilte auf die 
Straße, um den Verführer ſeiner Tochter 
aufzuſuchen. Er brauchte nicht weit zu gehen; 
denn an der Schwelle ſeines Hauſes traf er 
den jungen Giove, der ihn mit herausfordern⸗ 
den Blicken maß und ihm ein Schimpfwort 
entgegenrief. Das empörte den alten Mann 
ſo ſehr, daß er ſchleunigſt in ſeine Wohnung 
zurückkehrte, eine Jagdflinte von der Wand 
nahm und vom Fenſter aus einen Schuß 
gegen Michele Giove abfeuerte, der ſofort todt 
zuſammenbrach. Die Kugel verwundete, nach⸗ 
dem ſie die Lunge des Verführers durchbohrt 
hatte, auch noch den Freund Gioves, den 
Liebespoſtillon Napoletano, der neben Gieve 
ſtand, als der alte Albano Feuer gab. Der 
Verwundete ſchwebt in Lebensgefahr. Von 
der Terraſſe des Hauſes aus hatte die ſchöne 
Carmela der ganzen aufregenden Szene bei⸗ 
gewohnt und wahnſinnig vor Schmerz und 
Herzeleid ſtürzte ſie ſich vom Balkon auf die 
Straße hinab und verſchied, nachdem ſie drei 
Stunden lang jeder Beſchreibung ſpottende 
Torturen ausgehalten hatte. Der alte Albano 
ſtellte ſich darauf ſelbſt der Behörde und 
wurde gefeſſelt nach Nola transportirt. 
— Von einem furchtbaren Unglück 
iſt eine hochangeſehene Mailänder Familie 
betroffen worden. Herr Joſeph Poggi, ein 
junger Mann von 34 Jahren, der einzige 
Sohn des ſehr reichen Kaufmannes gleichen 
Namens, wurde ein Opfer des Alpenſports. 
Joſeph Poggi jun. war in der Mailänder 
eleganten Welt ſehr bekannt. In feiner 
Vorliebe für Abenteuer jeder Art ſuchte er 
geradezu Gefahren auf. Zweimal hatte er die 
Reiſe um die Welt gemacht; er war ferner 
ein kühner Turner, Ruderer, Radfahrer und 
vor allem ein unerſchrockener, kühner Berg⸗ 
ſteiger. Seit einem Monat erkletterte er die 
ganze Bergkette, die ſich vom Monte Roſa 
bis zum Montblanc hinzieht. Er hatte be⸗ 
reits zahlloſe Aufſtiege unternommen und 
war, obwohl er die ſteilſten Gipfel erklomm 
und die gefährlichſten Bergpfade benutzte, noch 
immer unverletzt geblieben. Geſtern verſuchte 
er zuſammen mit dem Führer David Proment 
und mit dem Träger Fenvillet den Aufftieg 


zum Gipfel Aiguille Noire Peteret auf dem 
Montblanc. Man behauptet, daß vor ihm 
einige andere Alpiniſten aufgeſtiegen waren, 
die, ohne es zu wollen, bei ihrem Vorwärts⸗ 
klimmen Felsſtücke loslöſten und ins Rollen 
brachten. Die großen Steine fielen hüpfend 
in die Tiefe und riſſen den jungen Poggi, 
als fie den ſteilen Abhang erreicht hatten, 
an welchem er ſich feſtklammerte, mit ſich in 
den Abgrund. Jede Hilfe war umſonſt, der 
unglückliche junge Mann wurde todt aufge 
funden. Auch der Führer Proment ſtürzte 
ab und blieb mit zerſchelltem Schädel liegen. 
Die Nachricht kam geſtern Abends nach Mai⸗ 
land. Die Eltern des jungen Poggi wiſſen, 
während wir dies ſchreiben, noch nichts von 
der Kataſtrophe, die alle ihre Hoffnungen ver⸗ 
nichtet hat. 

— Der Entdecker der Trichinen. 
Dieſer Tage verſtarb im Gouvernement 
Koſtroma, wie die „Now. Wr.“ ſchreibt, der 
Embryologe und Naturforſcher Dr. med. 
Julius Knoch. Er war der erſte Arzt, der 
die Gefährlichkeit der Trichine konſtatirte 
und die Trichinoſe, die os Beginn der Sechziger 
Jahre noch ganz unbekannt war, umſtändlich 
unterſuchte und beſchrieb. Zur Zeit einer 
ausländiſchen Studienreiſe, die er im Auftrage 
des militär⸗mediziniſchen Reſſorts unternahm, 
nahm er den lebhafteſten Antheil an den 
Arbeiten des Profeſſors Virchow, der in den 
ſechziger Jahren die in Hannover herrſchende 
Endemie erforſchte. Hier bewies Dr. J. Ch. 
Knoch, daß dieſe Endemie nichts anderes als 
Trichinenvergiftung ſei; ſein Name wurde 
mit dieſer Entdeckung bekannt, und letztere 
führte ihn in Deutſchland mit den berühmteſten 
Profeſſoren zuſammen. Nun widmete ſich 
Knoch den eingehendſten Studien der Trichinoſe 
und erforſchte dieſes Gebiet. Im Jahre 
1874 ſtellte Knoch den erſten Fall von Trichi⸗ 
nenvergiftung in Petersburg und ein Jahr 
ſpäter in Moskau feſt. Abgeſehen von de 
Endeckung der Trichinen, iſt der Verſtorbeß 
durch ſeine Verſuche einer künſtlichen Züchtung 
von Sterlets und Stören, die glänzende Re 
ſultate erzielten, bekannt. Unter anderem 
hat Knoch eine beſondere Krankheit, die unter 
den Seidenraupen auftritt, eingehend erfor 
J. Ch. Knoch war im Jahre 1828 in Livland 
geboren und hat an der Univerſität Dorpat 
ſeine mediziniſche Bildung erhalten. 1-7 
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